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25. Jahrgang

IUnternehmen im Kampf
Von Dr.-Ing. OTTO BREDT, Berlin

W ir haben uns unter dem Eindrücke der politischen und 
wirtschaftlichen Ereignisse der letzten Jahrzehnte sowie 
unter dem Einfluß einer mehr und mehr um sich greifen
den materialistisch-mechanistischen Denkweise daran ge
wöhnt, die Ursachen der W irtschaftskrise und die Mög
lichkeiten, sie zu beheben, zumeist im äußeren Geschehen 
zu suchen. Die zunehmende Zerrüttung der Märkte von 
W are und Geld, Arbeit und K apital hat infolgedessen mit 
dem Drange nach organisierter Abwehr durch die W irt
schaft selbst auch den R uf nach staatlichem Eingriff und 
staatlicher Hilfe immer stärker werden lassen. Müde, ja  
entmutigt vom K am pf und seiner besten Waffe, der E r
fahrung, beraubt, beginnt so mancher Unternehmer bereits, 
sich mit Wegen und Formen des W irtschaftens vertraut 
zu machen, die er früher bekämpft hat und auch fü r die 
Zukunft bekämpfen muß, will anders er nicht mit dem 
Unternehmergedanken sich selber aufgeben, — ganz gleich 
ob dies nun im Sinne einer kollektiven Versorgung oder 
einer korporativen Versicherung erfolgt. E r vergißt, daß 
es von jeher der wahre Sinn eines jeden gewerblichen 
Unternehmens gewesen ist, zwischen den Polen von W agnis 
und Chance hindurch den Erfolg seiner W irtschaft im 
Erwerbe zu suchen. E r übersieht, daß es gerade den Not
wendigkeiten einer individuellen W irtschaftsweise ent
spricht, rechtzeitig und ausreichend die Führung des 
Unternehmens der wechselnden Marktlage anzupassen, 
auch dann, wenn es gilt, liebgewordene oder zweckmäßig 
erscheinende Vermögens- und Machtpositionen zu opfern. 
E r versäumt, auf Grund einer kritischen W ürdigung des 
eigenen Standes, vorausschauend, aber entschlossen die
jenigen Entscheidungen und Maßnahmen zu treffen, welche 
die Erhaltung des Unternehmens als Ganzes im Sturme 
des allgemeinen Geschehens verlangt. Und so stirbt oder 
siecht er dahin, weil er nicht fähig war, von sich aus den 
K am pf um Dasein und Lebensgeltung zu bestehen, der 
immer ein Handel und K am pf um den M arkt und niemals 
nur eine Verteilung des Absatzes ist. —

Das war der Gedankengang, welcher mich veranlaßte, 
im Dezemberheft von „Technik und W irtschaft“ (1) dar
auf hinzuweisen, daß die eigentlichen „Ursachen des Zu
sammenbruchs“ nicht, wie so viele meinen, in den Aus
wirkungen des äußeren Geschehens, sondern in einer ver
fehlten Führung von „K apitalw irtschaft und Unterneh
men“ zu suchen sind, so sehr auch die Entwicklung der 
Märkte in den letzten Jahren unter den Sturmzeichen einer 
zunehmenden Krise gestanden hat.

Das war auch die Ursache, welche mich dazu trieb, „die 
Grundlagen des W iederaufbaues“ in die Unternehmen 
selber hinein zu verlegen und zunächst einmal die Schaf
fung einwandfreier Beurteilungsgrundlagen fü r eine indi
viduelle Führung und Formung des Unternehmens im Rah

men einer gesunden K apitalw irtschaft zu verlangen. Denn 
gerade auf die Herausarbeitung derartiger Beurteilungs
grundlagen und ihre sinngemäße Verwendung kommt es 
an, will man die Gesundung der W irtschaft von innen 
heraus erzielen. Um so mehr, wenn man sich zu der An
sicht bekennt, daß mit der hierdurch gewonnenen Einsicht 
in die ihnen jeweils gegebenen eigenen Grenzen und Mög
lichkeiten die lebendigen K räfte  der W irtschaft von sich 
aus „den Weg zur Gesundung“ zu finden vermögen. 
Bevor wir daher uns mit den Forderungen und M aß
nahmen befassen, welche im Sinne einer Gesundung von 
K apitalw irtschaft und Unternehmen gestellt und ergriffen 
werden können, wird es notwendig sein, sich über die Vor
aussetzungen klar zu werden, welche zur Gewinnung und 
Handhabung einer solchen Beurteilungsgrundlage für die 
Entscheidungen und Maßnahmen der Führung einem jeden 
Unternehmen aus der N atur der Dinge heraus gegeben 
sind.

1. Die Wirtschaftsbilanz
Wenn die eigene E rfahrung und die der Geschäftsfreunde 
versagt, bleibt dem Unternehmer als einzige Beurteilungs
grundlage fü r das, was war, und das, was werden soll, 
die Bilanz. Sucht er vorsorglich auch die zukünftige E n t
wicklung von M arkt und Betrieb in den Bereich seiner 
Berechnungen mit einzubeziehen, ergänzt er das ab
schließende Bild der Bilanz durch den planenden W urf 
des Budgets.

W enn aber das Ausmaß des W ertes (Preis) in gar zu 
schnellem Tempo sich zu verändern beginnt oder gar seine 
Einheit (W ährung) dem Wechsel verfällt, dann wird die 
im Zeitmaß voreilende Planung der W irtschaft auf längere 
Sicht hinaus auch dann mehr oder weniger zur Spielerei, 
wenn sie sieh unter Aufgabe der W ertung auf den Mengen
ansatz beschränkt. Denn letzten Endes ist gerade heute 
das W irtschaften doch überall wertmäßig bedingt und 

. somit auch die Schwankung des W ertes unter Umständen 
ausschlaggebend fü r Verkehr (Umsatz) und Erfolg 
(Nutzung).

Dann bleibt, auch wenn man sich zu Intuition und In 
stinkt als den Lenkern der W irtschaft bekennt, fü r  die 
kritische Beurteilung von Entwicklung und Stand doch 
wiederum nur die Bilanz, die auch dann noch in W ahr
heit die Lage festhält, wenn sich das aktive Soll (Ver
mögen) längst nicht mehr mit dem passiven Haben (Be
sitz) ausgleicht.

Es entbehrt nun nicht einer gewissen Tragik, daß gerade 
in einem Augenblicke, da die Bilanz fü r die Lenkung des 
Unternehmens im K am pf um das Dasein eine besondere 
Bedeutung erhält, die betriebliche Praxis (Fawag, Nord
wolle, Schultheiß-Ostwerk, Sklarek) ihre Schwächen ent
hüllt, die betriebliche Lehre aber schon von einer „E nt
thronung der Bilanz“ (2) als Ergebnisbild von Verkehr 
und Erfolg zu sprechen beginnt.
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Untersucht man die Ursachen einer solchen Entwicklung, 
so kann m an im wesentlichen folgendes feststellen:

Zunächst haben die anscheinend ungenügenden „formellen“ 
Voraussetzungen und Bindungen in Buchführung und 
K ontenplan (rechtlich einwandfreier Aufbau) die fah r
lässige Entstehung von Trugbildern, ja  die böswillige E n t
stellung des Entwicklungstandes ermöglicht. In  einem 
solchen Falle verliert die Bilanz nicht nur ihren Charakter 
als Kontrollinstrum ent, sondern wird gleichzeitig auch zum 
W erkzeug zweifelhafter oder gar betrügerischer Gesehäfts- 
politik.

Sodann haben die anscheinend überspitzten „materiellen“ 
Anforderungen und Maßnahmen fü r die Sicherstellung 
einer möglichst „objektiven“ Bewertung und Bilanzierung 
(vermögensmäßig angemessene Erfassung) in der Praxis 
zu Schwierigkeiten, ja  Unmöglichkeiten geführt. Gelingt 
es doch in  zahlreichen Fällen nicht, die m arkt- oder be
triebsm äßig aufgestellten Bewertungsgrundsätze einer sol
chen Verkehrs- und Erfolgsrechnung des W irtschafts
betriebes m it den Notwendigkeiten eines subjektiven Be
wertungsstandpunktes (Bilanzpolitik) und einer individu
ellen K apitalw irtschaft (Betriebs-, Geschäfts- und Finanz
führung) des Unternehmens in E inklang zu bringen.

Als es noch keine hochentwickelte W issenschaft von der 
Bilanz, wohl aber ein W issen von der Bilanzkunde und 
Bilanzhandhabung gab, wies die einfache Handelsbilanz 
einem jeden Unternehmer, wenn auch nicht den Monatser
folg, so doch zum mindesten den Monatsumsatz und zumeist 
auch (bis auf die gemischten Konten) den Monatsbestand. 
E in Blick auf die Zahlungsbilanz (Kunden, Lieferanten, 
Bankguthaben, Bankverpflichtungen, Wechsel, Akzepte 
usw.) genügte, um  ihm auch vor Auswertung der Jahres
inventur die Beurteilung seiner Vermögensbilanz zu er
möglichen. Und so bedurfte es in  der Regel nur einer 
kurzen Ü berprüfung von A uftrags- und Lagerbestand, um 
ihn zu den Entscheidungen und Maßnahmen zu veranlassen, 
welche er eben auf Grund seiner persönlichen Kenntnis 
von M arkt und Betrieb im Sinne einer gesunden Zahlungs- 
und Lieferbilanz fü r notwendig oder zweckentsprechend 
erachtete.

E s ist hier nun nicht der P latz zu erörtern, ob und inwie
weit die zunehmende Kommerzialisierung und Industriali
sierung der W irtschaft die Voraussetzungen fü r eine der
artige vereinfachte Beurteilungsmögliehkeit in dem einzel
nen Unternehmen auch heute noch bietet. Aber das eine 
muß doch gesagt werden. Auch die Bilanz ist ein Teil 
praktischer W irtschaftsführung, also Leben und demnach 
in ihrem Ausmaße nicht einfach mit Elle und Zirkel zu 
fassen. Individuell wie das Unternehmen sucht sie A uf
trieb und Ausgleich in Entwicklung und Stand dem U nter
nehmer vor Augen zu stellen, so wie er sie handhabt und 
führt. Die Bilanz wird damit zu einem Teil des U nter
nehmens und unterliegt wie dieses W agnis und Chance, 
E rfolg  und Vermögen. W er daher die Bilanz nur als 
ein zwangläufiges Rädergetriebe zur Festhaltung des V er
kehrs (Umsatz) oder ein vereinheitlichtes Bewertungs
schema zur Feststellung des Erfolges (Nutzen) ansieht, 
muß folgerichtig zu einer Entthronung der Bilanz ge
langen. N icht aber darum, weil die Bilanz als K ontroll
instrum ent oder W erkzeug der Führung an sich untauglich 
ist, sondern weil er selber glaubt, das Leben an Normen 
und Zwanglauf binden zu können, und damit den tiefen 
Sinn der Bilanz als Ausdruck wirklichen Lebens verkennt. 
Zwar unterliegt auch die Bilanz, wie alle Träger des

Lebens, dem Gesetz der Dynamik. Nicht aber einer im 
Zwanglauf erstarrenden Mechanik toter Rädergetriebe, 
sondern der elastisch spielenden, trotzdem aber gesetz
m äßig gebundenen Dynamik selbsttätiger Gefüge, wie sie 
jedem Ingenieur aus der Elektromechanik bekannt ist. 
Im  Rahmen aber einer solchen Dynamik sind es nicht 
nur die durch M arkt und Betrieb bedingten und hierin 
sich auswirkenden Entscheidungen und Handlungen des 
Unternehmers, welche Entwicklung und Stand der Bilanz 
gleichsam induktiv wechselseitig bestimmen. Muß doch 
darüber hinaus auch in  der Bilanz tro tz  aller Bilanzie
rungsvorschriften sieh der subjektive „S tandpunkt“ er
hellen, von dem aus die Führung des Unternehmens die 
jeweiligen Grenzen und Möglichkeiten des eigenen W irt- 
sehaftens sieht. W er also bilanziert, muß sich der Be
deutung der Bilanzhandlung bewußt sein, fü r  die er die 
gleiche Verantwortung träg t wie fü r  jede sonstige im 
Unternehm en getroffene Maßnahme. Denn jede Buchung 
hält nicht nur jeden Verkehrsakt an sich und damit auch 
die Möglichkeit, ihn zu nutzen (Erfolgsvermögen) fest, 
sondern legt gleichzeitig auch eindeutig darüber Rechen
schaft ab, welchen W ert der Unternehmer im Rahmen von 
M arkt und Betrieb gerade dieser H andlung als Teil seines 
Unternehmens beigemessen hat.

Damit ist aber der Schwerpunkt der Beurteilungsgrund
lage abermals im Sinne der eingangs entwickelten Ge
dankengänge in das Unternehmen selber hinein verlagert. 
N ur daß es diesmal nicht die an sich „objektiv“ zu be
schaffenden Beurteilungsgrundlagen fü r die zu treffenden 
Entscheidungen und Handlungen sind, welche zur Erörte
rung stehen, sondern die Voraussetzungen, welche dem 
Unternehmen selbst au f Grund einer von ihm geübten 
„subjektiven“ Bilanzführung zur kritischen P rüfung  seiner 
eigenen W ertung (Bilanzierung) und ihrer praktischen 
Auswirkung zur Verfügung stehen.

Damit ist aber gleichzeitig auch die Notwendigkeit ge
geben, festzustellen, ob und inwieweit ein Unternehmer an 
H and einer solchen stets also individuell bedingten und 
subjektiven Bilanzführung zu einer gesunden Beurteilung 
der Voraussetzungen und Auswirkungen seiner eigenen 
Entscheidungen und Maßnahmen im Polfeld von Markt 
und Betrieb zu kommen vermag, ohne sich dabei den Blick 
zu verschleiern oder gar sich selbst zu betrügen.

Es wird A u f g a b e  späterer Aufsätze sein, zu dieser 
F rage im einzelnen Stellung zu nehmen und insbesondere 
auch aus der daraus sieh ergebenden Antwort die Schluß
folgerungen zu ziehen, aus denen heraus die fü r  eine Ge
sundung und Veredlung von K apitalw irtschaft und U nter
nehmen erforderlichen Wege und Form en gefunden werden 
müssen.

2. Der Dispositionsplan
Ganz gleich wie die Entscheidung bezüglich der Aufstellung 
und Anwendung der W irtschaftsbilanz nun ausfallen mag, 
in jedem Falle bietet sieh aus ihr heraus zunächst lediglich 
die Möglichkeit, die b i s h e r i g e  Entwicklung in  Um
schlag, Risiko und Rentabilität, bzw. in  der Bewirtschaf
tung von Umsatz, K ap ital und Kosten bis zum jeweils 
gegenwärtigen Stande aufzudecken. Dam it ist selbstver
ständlich gleichzeitig auch der S tandpunkt gegeben, von 
dem aus die z u k ü n f t i g e  Entwicklung gestaltet werden 
muß. W ährend aber sich infolge der bereits tatsächlich 
durchlaufenen Entwicklung an H and der Bilanz eindeutig 
und zwangläufig der bisherige Weg gleichsam „historisch“
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Zahlentafel 1. Der D ispositionsp lan des Unternehmens, a u fg e s te llt auf Grund der W irtscha ftsb ilanz  1931

Staffel Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 1 0 1 1 1 2 13

In % der V o lle istu n g .............................. 25,0 29,2 30,0 35,0 37,5 40,0 45,0 50,0 60,0 70,0 80,0 90,0 1 0 0 , 0

V iertel Ferti- Verkauf H alb V oll
leistu ng 1931 1931 leistu ng leistu ng

1. Umsatz:
Gesamtmenge 3,00 3,50 3,60 4,20 4,50 4,80 5,40 6,00 7,20 8,40 9,60 10,80 1 2 , 0 0

(Index) 86 1 0 0 103 1 2 0 129 138 155 172 206 241 277 310 344
Gesamtwert 2 ,1 0 2,45 2,52 2,94 3,02 3,36 3,78 4,20 5,04 5,88 6,72 7,56 8,40

(Index) 70 82 84 98 1 0 0 1 1 2 126 140 168 196 224 252 280

II. Kosten:
Materialanteil 0,81 0,95 0,97 1,13 1,37 1,30 1,46 1,62 1,94 2,27 2,59 2,92 3,24
Arbeitsanteil 0,36 0,37 0,39 0,43 0,42 0,44 0,47 0,52 0,57 0,63 0,67 0,73
H erstellungskosten............................. 1,15 1,31 1,34 1,52 1,80 1,72 1,90 2,09 2,46 2,84 3,22 3,59 3,97
H a n d lu n g sk o s te n ............................. 1,13 1,19 1 ,2 0 1,25 1,34 1,32 1,38 1,44 1,56 1,68 1,81 1,93 2,05
Selbstkosten 2,28 2,50 2,54 2,77 3,14 3,04 3,28 3,53 4,02 4,52 5,03 5,52 6 ,0 2
Stückkosten 0,72 0,71 0 , 6 6 0,70 0,64 0,61 0,59 0,56 0,54 0,52 0,51 0,50
Kosten- iUberschuß . . . — — — +0,17 — +0,32 +0,50 +0,67 + 1 , 0 2 +1,36 +1,69 +2,04 +2,38
deckung [Fehlbetrag . . . -0 ,1 8 -0 ,0 5 - 0 , 0 2 — - 0 , 1 2 — — — — — — — —

III. Kapital:
Fall a (Betriebsmittel . . 0,70 0,82 0,84 0,98 1 ,0 1 1,12 1,26 1,40 1,68 1,96 2,24 2,52 2,80
Umschlag Ges.-Kapitaleinsatz. 2,10 2,22 2,24 2,38 2,41 2,52 2,66 2,80 3,08 3,36 3,64 3,92 4,20
der Betriebs Kapitalanspannu n g . 2,20 2,34 2,35 2,50 2,55 2,65 2,80 2,95 3,25 3,55 3,85 4,15 4,45
mittel 3,0 mal Liefer. Kreditspanne 0,17 0,20 0,20 0,21 0,29 0,27 0,31 0,34 0,41 0,48 0,55 0,61 0,68
im Jahr Restkreditspanne . 1,03 1,14 1,15 1,29 1,26 1,38 1,49 1,61 1,84 2,07 2,30 2,54 2,77

Fall b Betriebsmittel . . 0,88 1,02 1,05 1,22 1,26 1,40 1,58 1,76 2,10 2,45 2,80 3,15 3,50
Umschlag Ges.-Kapitaleinsatz. 2,28 2,42 2,45 2,62 2,66 2,80 2,98 3,16 3,50 3,85 4,20 4,55 4,90
der Betriebs Kapitalanspannung. 2,40 2,55 2,58 2,76 2,80 2,95 3,13 3,32 3,69 4,06 4,43 4,80 5,17
mittel 2,4 mal Liefer. Kreditspanne 0,17 0,20 0,20 0,21 0,29 0,27 0,31 0,34 0,41 0,48 0,55 0,61 0,68
im Jahr iRestkreditspanne . 1,23 1,35 1,38 1,55 1,51 1,68 1,82 1,98 2,28 2,58 2,88 3,19 3,49

Fall c (Betriebsmittel . . 1,05 1,23 1,26 1,47 1,51 1,68 1,89 2,10 2,52 2,94 3,36 3,78 4,20
Umschlag Ges.-Kapitaleinsatz . 2,45 2,63 2,66 2,87 2,91 3,08 3,29 3,50 3,92 4,34 4,76 5,18 5,60
der Betriebs Kapitalanspannung. 2,59 2,77 2,81 3,03 3,06 3,25 3,47 3,69 4,13 4,57 5,01 5,45 5,89
mittel 2,0 mal Liefer. Kreditspanne 0,17 0,20 0,20 0,21 0,29 0,27 0,31 0,34 0,41 0,48 0,55 0,61 0,68
im Jahr Restkreditspanne . 1,42 1,57 1,61 1,82 1,77 1,98 2,16 2,35 2,72 3,09 3,46 3,84 4,21

Fall d Betriebsmittel . . 1,40 1,64 1,68 1,96 2,01 2,24 2,52 2,80 3,36 3,92 4,48 5,04 5,60
Umschlag Ges.-Kapitaleinsatz. 2,80 3,04 3,08 3,36 3,41 3,64 3,92 4,20 4,76 5,32 5,88 6,44 7,00
der Betriebs Kapitalanspannung. 2,96 3,20 3,25 3,55 3,60 3,84 4,14 4,43 5,02 5,61 6,20 6,79 7,38
m ittel!,5m al Liefer. Kreditspanne 0,17 0,20 0,20 0,21 0,29 0,27 0,31 0,34 0,41 0,48 0,55 0,61 0,68
im Jahr iRestkreditspanne . 1,79 2,00 2,05 2,34 2,31 2,57 2,83 3,09 3,61 4,13 4,65 5,18 5,70

Fall e (Betriebsmittel . . 1,75 2,05 2,10 2,45 2,51 2,80 3,15 3,50 4,20 4,90 5,60 6,30 7,00
Um schlag Ges.-Kapitaleinsatz . 3,15 3,45 3,50 3,85 3,91 4,20 4,55 4,90 5,60 6,30 7,00 7,70 8,40
der Betriebs Kapitalanspannung. 3,32 3,64 3,69 4,06 4,12 4,43 4,80 5,17 5,91 6,65 7,39 8,13 8,87
mittel 1,2 mal Liefer. Kreditspanne 0,17 0,20 0,20 0,21 0,29 0,27 0,31 0,34 0,41 0,48 0,55 0,61 0,68
im Jahr vRestkreditspanne . 2,15 2,44 2,49 2,85 2,83 3,16 3,49 3,83 4,50 5,17 5,84 6,52 7,19

B e m e r k u n g :  Es sind an gesetzt die M engen in Mill. E inheiten  
W erte in Mill. RM

Stückkosten in RM je Einheit A nspannung \  ¡n V ielfachem  
Kreditspanne /  vom  Eigenkapital

D ie im Bereich der Gruppe III. „Kapital“ besonders hervorgehobene Treppenlinie kennzeichnet die H öchstgrenze, bis zu der (von links nach rechts) 
vom  Standpunkt einer gesunden K apitalw irtschaft für den vorliegenden Fall die G esam tkapitalanspannung als noch zu lässig  bezeichnet werden kann.

Berechnungsgrundlagen zur Zahlentafel 1.
Zu I. Umsatz: Angesetzt für drei Gruppen von Erzeugnissen Zu II. Kosten : Angesetzt auf Grund folgender Kostengliederung

Gruppe A B C Summe

für Staffel:

Feste Kosten 
(in Mill. RM) 

sämtliche

Variable 
(a—c in Pfg  

einheit, d i 
5

Kosten 
je Mengen- 

n % von c) 
sonstige

a) Mengenberech Staffel 5 20 30 50 100 a) Materialanteil . . . _ 30,50 27,00
nung in % der sonstige 25 35 40 100 b) Arbeitsanteil . . . 0,21 4,90 4,35
Summe c) Herstellungskost. 0,21 35,40 31,35

b) Wertberechnung Staffel 5 1,20 0,60 0,50 0,67 d) Handlungskosten 0,76 32,50 32,50
in RM je Einheit sonstige 1,20 0,60 0,50 0,70 e) Selbstkosten . . . 0,97 — —

Zu III. Kapital: Angesetzt auf Grund folgender Annahmen: Anlagekapital 1,40 Mill. RM, Eigenkapital 0,95 Mill. RM.
Der Gesamtkapitaleinsatz ergibt sich aus der Summe der Betriebsmittel und des Anlagekapitales. Für die 
Lieferantenkredite wurde ein mittleres Zahlungsziel von 2,4 Monaten zugrunde gelegt und angenommen, 
daß die Lieferungen dem Materialanteil (vgl. II. Kosten) entsprechen.
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abzeichnen läßt, wird nunmehr, wenn es gilt, die Zukunft 
von dem gegebenen S tandpunkt aus zu gestalten, die Lei
tung im Rahmen von M arkt und Betrieb vor eine E n t 
s c h e i d u n g  gestellt. Das aber verlangt nicht nur die 
Erhellung der jeweils individuell fü r ein Unternehmen vor
handenen Grenzen und Möglichkeiten, sondern darüber 
hinaus noch in ihrem Rahmen Überlegung und W ahl, durch 
die erst sich die Leitung zur Führung, der W irtschafts
betrieb zum Unternehmen erhebt.

In  Zeiten mit einigermaßen stabilen Verhältnissen oder 
wenigstens angenähert erkennbaren Entwicklungen genügte 
es, wenn der Unternehmer sieh hierfür auf seine Betriebs
erfahrung und M arkteinfühlung verließ und die Bilanz 
als K ontrollinstrum ent verwandte. Je  beweglicher er war 
(Bankier, H ändler), um so schneller vermochte er sich 
etwa auftretenden Veränderungen (K onjunkturen) anzu
passen, wobei er in jedem Falle zunächst einmal von der 
wirklichen oder vermeintlichen M arktlage ausging. Von 
hier aus (Umsatz) entwickelte er seine Pläne, tr a f  er seine 
Dispositionen, je  nachdem Entwicklung und Stand von 
Betrieb und Bilanz es als möglich oder angebracht er
scheinen ließ. Das w ar auch letzten Endes bei jedem 
industriellen Unternehmen nicht anders, so sehr auch hier 
Produktion und Betrieb die rasche Anpassung an wech
selnde M arktlagen erschwerten.

In  der heutigen Zeit, wo es fü r den Unternehmer kaum 
eine andere Sicherheit als das Leistungsmuß von Steuern 
und Abgaben gibt, genügt eine derartige mehr oder weniger 
empirische Methode nicht mehr. Und zwar insbesondere, 
weil sie weder die gegebenen Voraussetzungen noch die 
möglichen Auswirkungen hinreichend erkennen läßt, mit 
welchen das einzelne Unternehmen eben auf Grund seiner 
individuellen Lage in Branche und W irtschaft fü r den 
Fall dieser oder jener Entscheidung, oder die Möglichkeit 
dieser oder jener Entwicklung zahlenmäßig zu rechnen 
hat. Ganz gleich, ob man hierbei nun Umsatz, K apital 
oder Kosten betrachtet.

Damit ist aber die z w e i t e  in diesem Zusammenhänge zu 
stellende A u f g a b e  gegeben. Kommt es doch darauf 
an, immer ausgehend von der verwirklichten bzw. voraus
sichtlich verwirklichbaren Umsatzentwicklung (M arkt) 
dem Unternehmer ein W erkzeug zu schaffen, mit dem er 
sowohl seinen gegenwärtigen „S tandpunkt“ , als auch die 
von hier aus in diesem oder jenem Entseheidungs- bzw. 
Entwicklungsfalle eintretenden Auswirkungen erkennen 
und beurteilen kann. Und zwar —  das sei besonders 
hervorgehoben —- nicht etwa im Sinne des die Zukunft 
festlegenden und normierenden E tats (Bewirtschaftungs
p lan), sondern im Sinne einer W irtschaftsbilanz, welche 
sich nicht darauf beschränkt, das Ergebnis der bisherigen 
Entwicklung zu zeigen, sondern aus dem so gewonnenen 
gegenwärtigen Standpunkt heraus, die Grenzen und Mög
lichkeiten aufdeckt, welche im Rahmen von M arkt und 
Betrieb dem Unternehmen fü r zukünftige Entscheidungen 
und Entwicklungen gegeben sind (Dispositionsplan).

Nun findet sieh in  der Bilanz, auch wenn m an ihren E r
gebnissen kritisch oder gar ablehnend gegenübersteht, wie 
bereits erwähnt, in jedem Falle eine Reihe von wesentlichen 
Faktoren und Kennzahlen fü r  die Erhellung des „Stand
punkts“ und die aus ihm sich ergebenden Richtlinien.

Die in  der reinen Handelsbilanz, wenn auch nur nach 
H auptkontengruppen, aufgezeichneten Verkehrsakte ge
währen, in  Verbindung mit den zugehörigen Bestandermitt

lungen einen genügend genauen Einblick in die außer- und 
innerbetrieblichen Abwicklungen des Liefer- und Zahlungs
verkehrs (Umschlagsanalyse auf Grund einer E rm ittlung 
der Umsatzleistung).

Die in der Erfolgsreehnung der Vermögensbilanz auch 
ohne kalkulatorische Übertreibungen nach K ostenarten ge
gliederten Aufwandsposten bieten in Verbindung mit dem 
jeweiligen E rtrag  eine hinreichende Beurteilungsmöglich
keit fü r  die durch M arkt und Betrieb bedingten Voraus
setzungen der wirtschaftlichen W ertbildung (Rentabilitäts
analyse auf Grund der E rm ittlung der Kostennutzung).

Es fehlt nur noch, daß man sieh über die kapitalwirt- 
schaftlichen Voraussetzungen und Auswirkungen k lar zu 
werden versucht, welche jedem Unternehmen individuell 
und von Fall zu Fall verschieden gegeben sind, und die 
man nicht nur in der Ausdrucksweise des Ingenieurs, 
sondern auch in der Begriffswelt des K aufm anns mit „An
spannung“ bezeichnet (Risikoanalyse auf Grund der E r
mittlungen der K apitalspannung, vgl. hierzu die unten 
aufgeführten Veröffentlichungen (1, 3 )). Is t doch die 
Vermeidung einer übermäßigen K apitalanspannung bzw. 
die Überwindung einer übermäßigen K apitalentspannung 
fü r jeden Unternehmer eine ebenso wichtige Aufgabe 
seiner Betriebs-, Geschäfts- und Finanzführung wie die 
Erzielung eines optimalen W irkungsgrades auf dem Ge
biete der Kostennutzung (A ufw and-E rtrag), der ja  nicht 
etwa nur von einer betrieblichen (Erfolg, Kapitalbildung), 
sondern auch von einer marktliehen (K aufkraft, Konsum
bildung) W ertbildung abhängt.

Um nun zunächst einmal fü r die hier umrissene zweite 
A ufgabengruppe einer individuellen W irtschaftsführung 
eine bessere Vorstellung zu ermöglichen und gleichzeitig 
fü r die hier zu leistende Arbeit Ausgang und Richtung 
zu weisen, ist in  der Zahlentafel 1 ein derartiger „Dis
positionsplan des Unternehmens“ zur Darstellung gebracht. 
Als Beispiel wurde ein Fall aus der Konsumgüterindustrie 
gewählt, wie er gerade heute nicht selten anzutreffen ist. 
Die Zahlen selbst sind in den Berechnungsgrundlagen 
(vgl. die Bemerkungen unten) zwar gegriffen, trotzdem 
aber so angenommen, daß sie der wirklichen Praxis durch
aus nahekommen. D er Dispositionsplan ist senkrecht nach 
den drei H auptgruppen  Umsatz, Kosten und K apital ge
mäß den obigen Ausführungen, waagerecht nach einer 
Reihe von Umsatzstaffeln gegliedert.

Die Umsatzstaffeln gehen von der Herstellungsmöglichkeit 
(volle Produktionskapazität) aus und sind au f Grund det 
Preis-, Kosten- und K apitalverhältnisse des Jahres 1931 
errechnet. Der erzielte Verkaufsumsatz (Staffel 5) weicht 
zwar in  seiner M engenstruktur, nicht aber in  seinen Ein
heitspreisen von der übrigen Umsatzstaffelung ab. Die 
herausgebraehte Fertigung (Staffel 2) entspricht in ihrer 
M engenstruktur (zufälligerweise!) derjenigen der vollen 
Produktionskapazität. Die Berechnung der gleitenden 
Kosten, des Kapitalumschlages bzw. der K apitalanspan
nung erfolgte nach den bekannten Methoden.

3. Die Entscheidung
Der in der Zahlentafel 1 dargestellte Dispositionsplan zeigt 
die typische Lage eines Unternehmens (Konsum güter
industrie) im K am pf mit der gegenwärtigen W irtschafts
krise.

D e r  V e r k a u f s u m s a t z  ( Staffel 5) hat nur die Höhe 
'  °n  etwa einem D rittel der vollen Produktionskapazität 
(Staffel 13) erreicht.
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Im  Absatz (vgl. die Bereehnungsgrundlagen) ist gegen
über den Herstellungsmöglichkeiten (Produktionskapazi
tä t) eine strukturelle Verschiebung zu billigeren W aren
gruppen (von A  nach C) eingetreten, welche das Jahres
ergebnis (vgl. I I. Kosten) auch von dieser Seite her ver
lustbringend gestaltet hat.

D ie  F e r t i g u n g  (Staffel 2 ) ist bis auf das Äußerste 
eingeschränkt worden, um zunächst einmal die viel zu 
hohen Lagerbestände au f ein erträgliches Ausmaß herab
zudrücken und damit sich wenigstens durch eine kapital- 
und kostenmäßige Entlastung der veränderten W irtschafts
lage anzupassen.

D e r  U m s c h l a g  (Jahresergebnis 1931 im Dispositions
plan nicht besonders gekennzeichnet) hat einen Tiefpunkt 
erreicht, der eine rechtzeitige Liquidierung überalternder 
Lagerbestände kaum noch möglich erscheinen läßt.

D ie  A n s p a n n u n g  (Jahresergebnis 1931 im Disposi
tionsplan nicht besonders gekennzeichnet) ist demgegen
über auf einen Höchstgrad gestiegen, welcher bereits die 
Dispositionen stark zu erschweren beginnt und notwendig 
werdende Entscheidungen (Abstoßung von Lagerbeständen 
auch zu Verlustpreisen) infolge der in Anspruch genomme
nen Kredite und der nicht mehr frei verfügbaren eigenen 
Mittel undurchführbar erscheinen läßt. Das Eigenkapital 
ist zu klein, das Ausmaß der im Unternehmen arbeitenden 
fremden Mittel bedrohlich.

Das ist die g e g e n w ä r t i g e  L a g e .  Und damit beginnt 
sieh bereits auch das Bild zu umreißen, das ich in meinem 
Aufsatz „K apitalw irtschaft und Unternehmen“ (1 ) und 
meinem Beitrag „Der K ernpunkt der K rise“ (3) von dem 
Entwicklungsgänge so manchen Unternehmens zu geben 
versucht habe, und das nicht oft genug einem jeden Unter
nehmer vor Augen geführt werden kann:

Zuerst ist es nur ein Unternehmen, das m it einer von 
vornherein viel zu kleinen Eigenkapitalbasis eine im 
nachhinein als viel zu groß sich erweisende Produktions
kapazität entwickelt hat. Nicht etwa nur deshalb, weil 
der Unternehmer — sicher nicht zuletzt aus durchaus ratio
nalen kalkulatorischen Gründen (vgl. den Überschuß zu
II. Kosten in der Staffel 13) — die von der Marktseite 
her gegebenen Entwicklungsmöglichkeiten überschätzt hat. 
Denn in dem Fehlgriff derartiger Schätzungen liegt ja  
gerade eine der Hauptwagnisarten einer jeden wirtschaft
lichen Betätigung. Sondern ganz besonders deshalb, weil 
er fü r die Verwirklichung derartiger Übersteigerungen von 
der Betriebsseite her Kreditgeber fand, welche ihm einen 
Ausbau seiner Produktionskapazität oder seiner Verkaufs
organisation von vornherein in einem Ausmaß mit frem
den, d. h. geliehenen Mitteln gestatteten, das nicht mehr 
in einem wirtschaftlich vernünftigen Verhältnis zu den 
vorhandenen eigenen Mitteln stand. W äre der U nter
nehmer gezwungen gewesen, den Betriebsausbau wie früher 
aus erzielten Gewinnen durchzuführen, so wäre ihm damit 
vielleicht zeitweise so manche wirkliche oder vermeintliche 
Umsatzchance und Gewinnmöglichkeit entgangen. Aber er 
wäre mit dem Ausbau von Produktion und Verkauf „im 
Markte“ geblieben und damit elastisch der tatsächlichen 
Absatzentwicklung gefolgt. Vielleicht wären auch dann 
noch irgendwelche Übersteigerungen zu verzeichnen, die 
niemals von vornherein zu verhindern und nur durch ein 
Absterben des Zuviel wieder auszugleichen und der ver
änderten Marktlage anzupassen sind. Aber das wären

dann Übersteigerungen aus eigenen Mitteln und damit 
Verluste, die sicherlich schmerzlich, trotzdem aber in den 
meisten Fällen zu verschmerzen sind.

So drückt ihn heute die doppelte Last. Ein Zuviel im 
Soll (Investierung und Kosten), ein Zuviel im Plaben 
(Kredite). H ier (Aktiva) die Notwendigkeit, einen über
spannten Produktions- und V erkaufsapparat der ver
knappten Marktlage anzupassen. Dort (Passiva) das Muß, 
Mark fü r M ark den in Anspruch genommenen K redit zu 
verzinsen und abzuzahlen, fü r den ihm längst der Gegen
wert sowohl im Erfolge wie auch im Vermögen verschwand. 
Dann greift er nur gar zu leicht als letzten Ausweg dazu, 
den Umsatz zu jedem Preise zu steigern. E r beginnt zu 
schleudern und zerstört damit weiter den an sieh schon 
gedrückten Markt. E r liquidiert mit Verlusten vorhandene 
Bestände und engt damit weiter die eigenen Mittel ein. 
Darüber hinaus verlangt aber von ihm gesteigerter Umsatz 
auch gesteigerte Mittel, die er sieh nur durch neue Kredite 
zu beschaffen vermag. Dann geht es meist rasend bergab. 
Die Freiheit des Handelns verschwindet und in dem nun
mehr psychologisch einsetzenden Zwanglauf beginnt nur 
gar zu leicht die klare Grenze zu schwinden, die wirkliches 
oder vermeintliches Recht vom Unrechte trennt.

Doch noch ist es in vorliegendem Falle nicht soweit. Noch 
liegt die Entscheidung in den Händen der Führung. Noch 
gibt es eine Wahl und nicht einen Zwanglauf. Das Eigen
kapital ist zwar knapp, und bereits sind fremde Mittel in 
Betriebsanlagen investiert. Nach dieser Seite sind Siche
rungsmaßnahmen geboten. E in Verlust ist da, der den 
Ausweg erschwert, keineswegs aber im Falle entschlosse
nen Handelns versperrt.

Was also tun? Wie liegt die W ahl?

Zunächst sind vom Standpunkte einer gesunden K apital
wirtschaft aus zwei Mindestforderungen als Voraussetzung 
fü r alle Entscheidungen und Maßnahmen zu stellen, welche 
von der Führung des Unternehmens nunmehr auf Grund 
der jeweils vom Markte her gegebenen, d. k. praktisch ver
wirklichbaren Umsatzmögliehkeiten getroffen werden:

a) Erzielung eines wenigstens verlustlosen Abschlusses 
zwecks Vermeidung weiterer Kapitalverluste sowie der 
hierdurch verursachten weiteren Verengung der Eigen
kapitalbasis,

b) Einhaltung der durch die zulässige Höchstanspannungs
ziffer gegebenen Kapitalbeanspruchungen zwecks Vermei
dung kapitalm äßiger Überspannungen sowie der hierdurch 
verursachten weiteren Erschwerung der Dispositionen. (Im  
vorliegenden Falle wurde die zulässige, sich aus Gesamt
kapitaleinsatz durch Eigenkapital ergebende Höchst
anspannungsziffer mit 3,0 angenommen. Im  Falle, daß die 
entsprechenden Kredite nicht zur Verfügung stehen, ist 
gegebenenfalls diese Höchstgrenze entsprechend zu berich
tigen.)

Im  folgenden sind nun eine Reihe von Möglichkeiten näher 
untersucht und erläutert, welche sich fü r diesen oder jenen 
Fall im Rahmen der durch den Dispositionsplan auf
gedeckten Grenzen und Bindungen der weiteren Betriebs-, 
Geschäfts- und Finanzdisposition des Unternehmens bieten. 
Hierbei ist der Einfachheit halber davon abgesehen 
worden, auch noch fü r andere Voraussetzungen als die für 
das Jah r 1931 gültigen weitere, entsprechend ermittelte 
Dispositionspläne aufzustellen.
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Fall A.
Geht man zunächst von der Forderung nach Erzielung 
eines verlustlosen Abschlusses und nach Einhaltung der 
hochstzulässigen Anspannungsziffer aus, so fällt ohne 
weiteres vom K ostenstandpunkte aus gesehen als auf Basis 
des Herstellungsverhältnisses 1931 zu erzielender Umsatz 
etwa die Staffel 4 heraus, während sich auf Basis des Ver
kaufsverhältnisses 1931 die entsprechende Umsatzzone 
mehr nach der Staffel 6 oder 7 hin verschiebt.

Es ist somit zunächst zu untersuchen, ob und inwieweit 
man fü r  die zu treffenden Dispositionen den Umsatz der 
Staffel 4 oder den der Staffel 6 bzw. 7 zugrunde legen kann 
(M arktanalyse).

Bei Ansetzung der S t a f f e l  4 ergeben sich sodann vom 
Gesamtwirtsehaftlichkeitstandpunkte aus folgende Forde
rungen :
1. D e r  U m s a t z  ist gegenüber 1931 mengenmäßig so zu 
steigern, daß entweder die V erkäufe an  billigeren W aren 
den Ausfall bei den teueren W aren auf wiegen, oder daß 
der Absatz ganz oder teilweise auf das Mengenverhältnis 
gebracht wird, welches der Staffel 4 zugrunde liegt.
2. D e r  U m s c h l a g  der Betriebsmittel (Fabrikverkehr 
und Kundenkreis) ist gegenüber dem Stande von 1931, 
welcher einmal mit 1,5 mal im Ja h r  (Fall d) angenommen 
sei, so zu steigern, daß er auf etwas über 2,0 mal im Jah r 
(zwischen Fall e und F a ll b) beschleunigt werden kann. 
Das aber heißt, da die Umsc-hlagsdauer im Kundenkreis 
meist unbeeinflußbar ist (hier angenommen mit 2,0 Mo
naten im Jahresdurchschnitt), daß die Dauer des F abrik
umschlages im Jahresm ittel durch entsprechende Betriebs-, 
Geschäfts- und Finanzdispositionen im E inkauf und V er
kauf, Herstellung und Lagerung von 8,0 — 2,0 =  6,0 Mo
naten auf etwa 5,8 — 2,0 =  3,8 Monate herabgesetzt wer
den muß. W ie und wo muß die Umschlagsanalyse er
geben (4).

Fall B.
L äßt sich aus irgendwelchen Gründen die oben erwähnte 
Umsatzverbesserung nicht erzielen und muß man z. B. mit 
der Beibehaltung der Verkaufsverhältnisse von 1931 
(Staffel 5) rechnen, so ergibt sich bezüglich der vom W irt- 
sehaftliehkeitstandpunkte zu stellenden Forderungen ein 
verändertes Bild:

1. D i e  K o s t e n  sind zur Beseitigung des Verlust
abschlusses um etwa 0,12 Millionen Reichsmark im Jah r 
abzubauen. W ie und wo muß die Rentabilitätsanalyse er
geben (4).

2. D e r  U m s c h l a g  der Betriebsmittel ist, unter Zu
grundelegung der gleichen Annahmen wie im Falle A, im 
Fabrikverkehr von bisher 6,0 Monaten ebenfalls auf etwa
3,8 Monate zu beschleunigen.

Fall C.
Is t aber darüber hinaus sogar der bisherige Umsatz nicht 
mehr zu halten, d. h. also muß eine weitere Umsatz
schrumpfung, z. B. auf den Stand der Staffel 1 (Viertel- 
Leistung), in K auf genommen werden, so treten wiederum 
anders geartete Forderungen auf, die teils kosten-, teils 
kapitalwirtsehaftlicher N atur sind. Dabei darf man aber 
dann niemals übersehen, daß die E inhaltung der im Dis
positionsplane verzeichneten Zahlenangaben in  einem sol
chen Falle vor allen Dingen auch den Abbau der als vari
abel angesetzten Kostenbestandteile im Verhältnis zum Um
satzrückgang sowie außerdem eine entsprechende Verringe
rung der Bestände verlangt. Denn wenn auch die Staffel 1

an sieh, vom Standpunkt der zulässigen Anspannungsziffer 
aus gesehen, bis zu einem gewissen Grade eine 1 erlang- 
samung im Umschlag durch eine relative Steigerung der 
Bestände zuläßt, so ist trotzdem gerade hier besondere 
Vorsicht geboten, da rückgängige K onjunkturen und 1m - 
satzsekrumpfungen sehr leicht zu einer Ansammlung von 
Ladenhütern oder sonstigen Stockungen im Lagerabbau 
führen, wodurch abermals kapitalm äßige Überspannungen 
eintreten können.
Es ist naturgem äß im Rahmen dieses Aufsatzes nicht mög
lich zu zeigen, wie nun aus allen diesen in  den verschie
densten Richtungen angestellten Überlegungen au f Grund 
der fü r  jedes Unternehmen individuell vorhandenen 
Grenzen und Möglichkeiten im einzelnen jeweils die E nt
scheidung getroffen werden muß. Denn das hängt ja  letzten 
Endes davon ab, inwieweit m an den Umsatz oder die 
Kosten, den Umschlag oder die Bestände entsprechend be
einflussen kann. Zudem sind die in der P rax is auftreten
den Fälle so zahlreich und die daraus bezüglich Disposition 
und Organisation zu ziehenden Schlußfolgerungen so ver
schieden, daß sie nur an H and einer ganzen Reihe von 
Beispielen erhellt und erörtert werden können. H ierauf 
wird also im Archiv fü r  W irtschaftsprüfung später noch 
näher einzugehen sein.
H ier sei zusammenfassend zum Schlüsse nur noch das eine 
hervorgehoben. Ganz gleich, wie ein Unternehmen nun 
steht, ganz gleich in welchen W irtschaftsverhältnissen es 
liegt, stets hat es ziel- und verantwortungsbewußt die E n t
scheidung bezüglich der vom gegenwärtigen Standpunkte 
aus notwendiger- oder zweekmäßigerweise zu treffenden 
Maßnahmen unter Berücksichtigung der ihm individuell 
in Umschlag, Risiko und Rentabilität gegebenen Grenzen 
und Möglichkeiten zu suchen. H ierbei sollte in jedem Falle 
der tatsächlich erreichbare bzw. erreichte Umsatz der Aus
gang, die Sieherstellung der Kostendeckung und die V er
meidung der K apitalüberspannung aber die Richtlinie 
sein, von dem aus bzw. unter deren Flagge die Entschei
dungen und Maßnahmen getroffen werden. E rs t wenn 
die Voraussetzungen und Auswirkungen der hier im ein
zelnen zu treffenden Dispositionen sorgfältig gep rü ft und 
siekergestellt sind, sollte man darüber hinaus versuchen, 
zu einer angemessenen Verzinsung des Eigenkapitales 
durch Verbesserung der R entabilität zu kommen, ganz 
gleich, ob dies nun au f dem Wege über eine Umsatzsteige
rung oder Umsehlagsbeschleunigung, einer Preisverbesse
rung oder Ertragssteigerung, eines Kostenabbaues oder 
Kostenstreekung erfolgen kann. Stets aber muß man 
auch hier wiederum darauf achten, daß die Voraussetzun
gen und Auswirkungen der h ierfür zu treffenden M aßnah
men in den K apitalgrenzen verlaufen, welche durch die 
Anspannungsziffer Umrissen sind. E rs t dann sind mit 
einer gesunden K apitalw irtschaft auch die Grundlagen für 
eine gesunde Entwicklung der Unternehmen gegeben, ganz 
gleich, ob nun günstige K onjunkturen oder Stunnzeiten 
die M arktlage beherrschen. Selbstverständlich is t auch 
damit nicht eine bedingungslose Sicherung des Daseins und 
eine zweifelsfreie Erzielung des Erfolges erreicht. Denn 
Unternehmen ist K am pf und m it Entscheidung und H and
lung wechselwirkend dem Lebensgesetz unterworfen.

[1299]
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Technologische 
Voraussetzungen 
der Wirtschaftsprüfung
Eine Skizze 
von ALFRED SCHLOMANN, Berlin

W irtschaftsprüfung dient nicht nur der Verhinde
rung von Kapitalfehlleitungen, sondern vor allem 
der Erhaltung von arbeitenden Sachwerten, die das 
Kapital geschaffen hat, der Aufrechterhaltung von 
Arbeitsstätten und der Zurückgewinnung von A r
beitsmöglichkeiten. Die Buch- und Bilanzprüfung  
vermag in diese Probleme nur einzudringen, wenn 
sie durch das Rüstzeug der Technologie vervoll
kommnet ist. Unter Technologie ist hierbei die Lehre 
von den Zusammenhängen der Technik der verschie
densten Sondergebiete und der sich in ihr selbst über
schneidenden Grenzgebiete einerseits zu verstehen 
und von den Zusammenhängen der Technik mit der 
W irtschaft im allgemeinen sowie auch der Eigen
wirtschaft, und zwar nicht nur einzelner technischer 
Betriebe, sondern der wirtschaftlichen Unterneh
mungen überhaupt. Späteren Arbeiten soll die 
Untersuchung einzelner Stationen mit besonderem 
technischen Einschlag Vorbehalten bleiben.

Der Technik wird nachgesagt, sie habe sich in den neu- 
geschaffenen Beruf des W irtschaftsprüfers gewissermaßen 
„hineingedrängelt“ , sie mache den Buchprüfern und Revi
soren ein Gebiet streitig, das „von jeher“ von diesen be
ackert und gepflegt werde. Die wissenschaftliche Unter- 
bauung ihres Berufes sehen die Buchprüfer in der vor
nehmlich an den Universitäten, Handelshochschulen und 
auch schon an einigen Technischen Hochschulen zum Vor
trag  gelangenden „Betriebswirtschaftslehre“ . Diese Diszi
plin als ein Teil der Lehre von der W irtschaft (Volks
wirtschaft, W eltwirtschaft) berücksichtige hinreichend, 
was vom Objekt der W irtschaft, nämlich dem Betriebe, 
fü r dessen Beurteilung zu wissen erforderlich sei.

Technologie und Betriebswirtschaft
F ür die Zulassung als W irtschaftsprüfer wird der Nach
weis sechsjähriger praktischer Tätigkeit, davon mindestens 
dreijährige P r ü f u n g s t ä t i g k e i t  verlangt. In  der Aus
legung des W ortes „Prüfungstätigkeit“ herrscht in zahl
reichen Zulassungsstellen noch eine auf die Dauer nicht 
vertretbare Engherzigkeit; die einseitige Auffassung, daß 
das betrieblich-technologische Wissen und Können nicht 
von r a n g  mä ß i g  g l e i c h e r  Bedeutung sei wie das 
kaufmännisch-buchhalterische, muß abgebaut werden. Die 
Erkenntnis, daß in Ansehung der Aufgaben der W irt
schaftsprüfung die „Betriebswirtschaftslehre“ begrifflich 
und inhaltlich auf das Technologische ausgedehnt werden 
muß, muß angebaut werden. „Eingebürgerte“ Begriffs
erklärungen dürfen dieser Forderung nicht länger hindernd 
im Wege stehen. In  gleichem Umfange, wie der Nachweis 
von E rfahrung und Beherrschung der Buchführung, 
Bilanzkunde und der einschlägigen Reehtskunde verlangt 
wird, muß auch der Beweis der Beherrschung der ein
schlägigen Wissensgebiete der Technologie vom Prüfling 
erbracht werden. Unter T e c h n o l o g i e  darf hier nicht 
jenes technische Spezialwissen verstanden werden, das 
das Rüstzeug zur Ausübung eines bestimmten technischen 
Berufes bildet; ein technisches Spezialstudium als wissen
schaftliche Ausbildung für den W irtschaftsprüferberuf ist 
zwar in jeder Hinsicht der Ausbildung an Universitäten 
und Handelshochschulen gleichzustellen, gegebenenfalls 
sogar vorzuziehen, solange besondere auf die W irtschafts

prüfung abgestellte Lehrgänge noch nicht herausgebildet 
und in den Plan irgendwelcher Hochschulen noch nicht 
eingebürgert sind. Technologie ist im Sinne der W irt
schaftsführung und -prüfung als jenes allgemeine 
grundlegende Wissen von den P r o b L e m e n  aufzu
fassen, die die Technik als geistige Mitbeherrseherin und 
Führerin  der W irtschaft in technischer u n d  w irtschaft
licher Hinsicht stellt. D erart betrachtet ist Technologie 
d i e  L e h r e  v o n  d e n  Z u s a m m e n h ä n g e n  d e r  
T e c h n i k  d e r  v e r s c h i e d e n s t e n  S o n d e r g e 
b i e t e  u n d  d e r  s i c h  i n  i h r  ü b e r s e h n e i d e n 
d e n  G r e n z g e b i e t e  e i n e r s e i t s  u n d  v o n  d e n  
Z u s a m m e n h ä n g e n  d e r  T e c h n i k  m i t  d e r  
W i r t s c h a f t  i m  a l l g e m e i n e n  w i e  d e r  E i g e n 
w i r t s c h a f t  n i c h t  n u r  e i n z e l n e r  t e c h 
n i s c h e r  B e t r i e b e ,  s o n d e r n  d e r  w i r t s c h a f t 
l i c h e n  U n t e r n e h m u n g e n  ü b e r h a u p t .  Tech
nik wiederum darf in wirtschaftlicher Hinsicht nicht 
identifiziert werden mit ihrem landläufigen Gebrauch im 
Sinne etwa von Maschinenbau, Elektrotechnik, Bautechnik, 
Verkehrsmitteltechnik usw., sondern als Begriff fü r den 
stofflichen und geistigen K ern eines Betriebes oder Unter
nehmens, um den herum sich der Umschlag von K apital 
(Vermögen) zum Zwecke der Erzielung eines w irtschaft
lichen Erfolges vollzieht. So aufgefaßt bedeutet Tech
nik mehr, als heute allgemein unter ihr verstanden ist, 
nämlich ebensogut Landwirtschaft, Forstwesen, Nahrungs
mittelindustrie, Gewerbe allgemein, Aufbereitungsindustrie, 
optische Industrie, Faserstoffindustrie, Bekleidungs
industrie, chemische Industrie usw. usw. Die in den ein
zelnen Sparten der so in Fachgruppen (Branchen) auf- 
geteilten, mit besonderer Fachkenntnis ausgestatteten, den 
Betrieb im eigentlichen Sinne beeinflussenden und ständig 
kontrollierenden Fachleute sind die T e c h n i k e r ,  die je 
nach ihrer Begabung und Beauftragung sich Sonderauf
gaben hingeben, und die entsprechend der Arbeitsteilung 
ihre Tätigkeit entweder als Konstrukteur, Forscher, Be
triebsleiter, Vertriebsingenieur, Organisator usw. ausüben. 
Zu diesen im Angestelltenverhältnis wirkenden gesellen 
sich die freiberuflichen Techniker, die ohne Bindung 
an die beruflichen Tagesfragen eines Betriebes oder 
Unternehmens, gestützt auf die vorangegangene Schu
lung in Betrieben verschiedener A rt und ausgerüstet 
m it den Erfahrungen der eigenen freien Praxis in 
wirtschaftlich u n d  technisch betonter Weise ihren Rat 
erteilen und meistens mit über Jahre fortlaufenden ver
gleichend kontrollierenden Aufgaben betraut werden. 
Somit sind die Techniker, die zu Anfang der expansiven 
Entwicklung der wirtschaftlichen Betriebe und Unterneh
mungen mit ausschließlich konstruktiven oder betriebstech
nischen oder experimentellen Aufgaben betraut waren, in 
nicht gerade geringer Anzahl über diese Aufgaben hinaus
gewachsen und schon seit sehr langer Zeit auch hervor
ragend, geistig führend und mitbestimmend an der Meiste
rung der wirtschaftlichen Aufgaben mitarbeitend tätig.

Diese Entwicklung war keinesfalls willkürlich, sondern 
bedingt. Die volkswirtschaftlichen Erkenntnisse, die durch 
die Lehrstühle in W ort und Schrift vermittelt wurden, 
waren und s i n d  auch noch heute im wesentlichen die 
Beschreibung der t a t s ä c h l i c h e n  Vorgänge in der 
W irtschaft, deren Untersuchung nach exakt wissenschaft
lichen Methoden und deren Zusammenfassung zu gedank
lich konstruktiven Systemen, sogenannten Schulen. Diese 
stützten sich gegenseitig oder gerieten miteinander in S treit 
und bekämpften sich. Die W irtschaft ist somit der Quell 
des Erkennens (das Experiment) der volkswirtschaftlichen
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Lehre und dam it ih r Studienobjekt; darüber hinaus aber 
auch Gegenstand volkswirtschaftlicher Betätigung. Der 
B e t r i e b  und das U n t e r n e h m e n ,  beide die Resul
tierende aus der Arbeit des Technikers und des K au f
mannes, sind aber das Prim äre, gewissermaßen das Ge
staltende, die Lehre von der W irtschaft hat an ihnen die 
Gesetzmäßigkeit ihres Ablaufes studiert und im besonderen 
fü r die W irtschaft die neuzeitliche Betriebswirtschaftslehre 
aus der P r a x i s  heraus entwickelt; die Lehre baut auf 
den sich in  einer Vielzahl von Betrieben und Einzelwirt
schaften einstellenden Erkenntnissen auf, um diese E r
kenntnisse fü r  die Gesamtwirtschaft weiter zu entwickeln. 
Die Feststellung dieser Tatsache soll nicht dazu dienen, 
die Betriebswirtschaftslehre zu degradieren; ihre Bedeu
tung steht fü r  jeden wirtschaftlich Denkenden und Arbei
tenden fest; jedoch ist es nötig, hieran zu erinnern, um 
den Techniker im oben geschilderten Sinne als den m aß
geblich die W irtschaft beeinflussenden F ak to r zu kenn
zeichnen. Diese Deduktion mag als prim itiv angesprochen 
werden und doch is t sie richtig. Richtig und allgemein 
anerkannt ist auch, daß, wer selbst gestaltet hat, leichter 
und gründlicher forschend p rü ft und erkennt, als der, der 
erst von außen in die Probleme eingeführt werden muß. 
W issenschaft u n d  Praxis bedingen lebenswahres E r
kennen !

Technologie und Wirtschaftsprüfung
L e b e n s w a h r e s  E r k e n n e n  ist die Grundlage fü r 
jede W irtschaftsführung in gleicher Weise, wie fü r  jede 
W irtschaftsprüfung. Die Rechnungslegung (Buchführung) 
ist zugleich die Rechenschaft in Zahlen. Sie dient zunächst 
der K larstellung und Festhaltung aller Vorgänge des Be
triebes und der Unternehmung in  der Vergangenheit, dann 
aber im besonderen, zusammen m it einer laufenden rech
nungsmäßigen Betriebskontrolle und -Statistik dazu, um aus 
ih r unter Berücksichtigung der voraussichtlichen Zukunft 
(Markt, Angebot, Nachfrage) etwaige Fehler der Vergangen
heit zu beseitigen und einen E rfolg auch fü r  die 
Zukunft sicherzusteflen. Die Buchprüfung kann und 
darf also nicht n u r  die Ordnung feststellen, gewisser
maßen den Kassensturz machen, sie muß, wenn sie sieh 
zur W irtschaftsprüfung entwickeln soll, auch die Vor
gänge in den einzelnen Elementen des Betriebes und 
zwischen den einzelnen Betrieben und deren Stellung zu 
ändern W irtschaftsuntem ehm ungen beleuchten. H ier 
handelt es sich also um die unterteilte Eigenwirtschaft der 
Betriebzellen, wie um die W irtschaft des Gesamtbetriebes, 
nicht minder aber auch um den Zusammenhang der W irt
schaft des Betriebes und des Unternehmens zur Gesamt
volks- und W eltwirtschaft. H ier tr itt  schon die Bedeutung 
der W erkeinriehtung und ihre Handhabung, die W ahl des 
Werkstoffes und seine Preisbildung, die F rage der Fehl- 
verarbeitung des Werkstoffes, kurz die Technologie des zu 
prüfenden Betriebes ebensosehr in  Erscheinung, wie das 
richtige Verhältnis von Lohn zum W erkstoff und die Frage 
der Preisbildung und der Verteilung der Erzeugnisse, kurz 
der M arkt als solcher. Die beste Buchprüfung der alten 
Methode kann diesen Anforderungen der neuzeitlichen und 
heutzutage stark  gehemmten W irtschaft nur Rechnung 
tragen,"wenn sie sieh die Fähigkeiten der Erkenntnis dieser 
nicht starren, sondern vorwiegend organischen, lebendigen 
Zusammenhänge aneignet. Geldlich betrachtet ist der in
dustrielle Betrieb und die industrielle Unternehmung ein 
K reislauf, der gebunden ist an den Werkstoff und seine 
Abwandlung oder Verform ung über das Halberzeugnis hin
weg zum Fertigerzeugnis und dessen Plazierung auf dem

M arkt unter Berücksichtigung jener Kostenelemente und 
Kostengruppen, die die Dynamik des Gesamtablaufes be
dingt. Beharrung und Starrheit liegt in den Anlagewerten 
(fixe Belastungen) und in den Stockungen im Zahlungs
um lauf (Kreditgewährung). Technologischer N atur ist die 
Beeinflussung dieses Kreislaufes, anfangend beim W erk
stoff und endend beim Fertigerzeugnis und von da über
greifend auf die M arktuntersuchung. Die einzelnen 
Stationen sind je  nach der Zweckbestimmung der E r
zeugungsstätte m annigfaltig und durch die angewendeten 
Verfahren, die vorhandenen Einrichtungen und die ge
wählte Arbeitsteilung a b w e i c h e n d  von den im W ett
bewerb stehenden Unternehmungen, während die Grund
sätze, nach denen das Rechnungswesen (Buchführung) sieh 
abspielt, in  ihrem Aufbau unabhängig vom Industriezweig, 
von dem Umfange des Betriebes, von den Herstellungs
verfahren und der Besonderheit der Erzeugnisse im wesent
lichen die gleichen sind, sieht man von der Anpassung des 
Rechnungsverfahrens an die besonderen Betriebsverhält- 
nisse und die Arbeitsteilung innerhalb der F abrik  und der 
Abteilungen eines Unternehmens ab.

Angestrebt wird in jedem Falle ein wirtschaftlicher Erfolg 
(geldlicher Ü berschuß); dieser ist nicht abhängig von der 
buchhalterischen Erfassung, sondern von der technolo
g i s c h e n  Gestaltung der Erzeugung, der Anpassung der 
Selbstkosten an die Erfordernisse des Marktes, der zu
treffenden E rfassung der tatsächlichen Selbstkosten und 
von der Zweckmäßigkeit und Eigenwirtschaftlichkeit des 
Erzeugnisses. H ier hat bereits technologisches Erkennen 
zur Beurteilung des Betriebes einzusetzen, dessen Fehlen 
den E rfolg der W irtschaftsprüfung entscheidend schädlich 
beeinflussen, dessen Vorhandensein, wenn die Einrichtung 
der W irtschaftsprüfung überhaupt einen Sinn haben soll, 
ihn bedingen wird.

Die W irtschaftsprüfung ist in der Hauptsache geschaffen 
worden, um die Fehlleitung von K ap ital aufzuweisen und 
zu verhindern; diese Fehlleitung kann durch spekulative 
Einstellung von Vorstand und Verwaltung, durch Beteili
gung an Unternehmungen zwecks Ausdehnung der Haus
macht oder vermeintlicher Einflußgewinnung auf den 
M arkt, endlich durch vielerlei „kaufmännische Trans
aktionen“ oder gar durch betrügerische Maßnahmen sich 
vollziehen. A uf diese Weise herbeigeführte Fehlleitungen 
waren in das Licht der Öffentlichkeit gerückt, ihre Häufig
keit w ar der Zahl nach im Verhältnis zu anders bedingten 
K apitalfehlleitungen nicht hoch. Zahlreicher, empfind
licher und nachhaltiger sind jene Fehlleitungen von K api
tal, die auf m a n g e l n d e  t e e h n o l o  g i s c h e  
K e n n t n i s  oder unter gänzlicher Außerachtlassung 
technologischer E rfahrungen und Erkenntnismethoden ver
ursacht sind. Überexpansion eines Unternehmens, falsche 
Konzernierung, Amerikanisierung (fälschlich m it Ratio
nalisierung bezeichnet), typische Erscheinungen der letzten 
10  Jah re  bei der privaten, kommunalen und staatlichen 
W irtschaft, sind Kapitalfehlleitungen, die durch Beiseite- 
sehiebung der Technologie verursacht, durch ihre Berück
sichtigung unbedingt zu vermeiden gewesen wären. Fehl
leitung von K ap ital und aber auch die Fehlverarbeitung 
von Werkstoff, die Ansammlung von W erkstoff au f Lagern 
in Nichtabstimmung mit den Erfordernissen der Produk
tion, die mangelhafte Abstimmung der an  der Produktion 
beteiligten Maschinen und W erkstätten, der schnelle oder 
zu langsame Ablauf der Fertigung, die schlechte W erk
zeughaltung, die falsche Bevorratung m it Halberzeug
nissen, fehlerhafte Selbstkostenberechnung und mangel
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hafte Naehkalkulation, falsch angelegte Werbung, schlechte 
Lizenzverträge und unrichtige Bewertung von Patenten, 
Unkostenetat mit falscher Zielsetzung, übertriebene und 
vermeidbare Transportkosten fü r Personen und Sachen, 
falsche Akkorde, falsche Stundenlöhne, mangelhafte Be
wertung der Leistungsfähigkeit und Bezahlung der A r
beiter und Angestellten usw. Diese Fehlleitung von K api
tal ist im allgemeinen gefahrvoller und schwerer zu er
tragen als eine einmalige Fehldisposition von kaufm än
nischer Seite. Diese kann durch besondere Maßnahmen, 
oftmals auf dem Wege der Buchung, wieder wettgemacht 
werden, jene technologisch bedingten Fehler aber zehren 
am M ark des Betriebes, der Unternehmung, und verzehren 
die Rente, deren Fehlen die Flucht aus dem Industrie
kapital verursacht. Es soll nicht geleugnet werden, daß 
die allgemeine Krise der Welt und die ihr folgende W and
lung der S truktur der W irtschaft zahlreichen Betrieben 
ihren Absatz genommen und die W erkstätten in erheb
lichem Umfange veröden ließen. W ar die weitgehende 
Schließung von Betrieben allein eine Folge der Absatz
krise? Ist es nicht gerade die Aufgabe der T e c h n o 
l o g e n ,  den Betriebseinrichtungen jene E lastizität zu 
geben, daß die Produktion, ohne deswegen unwirtschaft
lich zu werden, nach unten und oben elastisch dem jewei
ligen Absatz folgt? Die Einwendung, daß jede Erzeu
gung unwirtschaftlich und unrentabel wird, wenn ein klei
ner Kapitalumschlag auch noch die Zinsen, Abschreibun
gen und Tilgungen fixer W erte tragen muß, ist nur dann 
richtig, wenn die Relationen der Größen die Rentabilität 
ausschließen. Bis dahin ist aber im allgemeinen ein 
weiter Schritt. Stillegungen wirtschaftlicher Unterneh
mungen auf Grund lediglich kaufmännischer Überlegungen 
zu vollziehen, ist nicht nur ein Vergehen gegen die all
gemeine W irtschaft und gegen die Werkangehörigen, son
dern auch gegen das arbeitende K ap ital; erst wenn der 
Technologe ernsthaft geprüft hat und auch nach seiner 
Überzeugung sich ein Arbeiten nach wirtschaftlichen Ver
fahren nicht mehr aufrecht erhalten läßt, ist die Still
legung berechtigt und statthaft. W irtschaftsprüfung 
dient demnach nicht nur der Verhinderung der Fehl
leitung von K apital, sondern auch der Erhaltung von 
arbeitenden Sachwerten, die das K apital (Mehrwert der 
Arbeit) geschaffen hat, aber auch der weitgehenden A uf
rechterhaltung von Arbeitsstätten und der Zurückgewin
nung von Arbeitsmöglichkeiten. Mit dieser Zielsetzung 
haben Phantastereien über die Behebung der Arbeitslosen
frage nichts zu tun, wohl aber hängt mit ihr die Aufgabe 
der Erhaltung des Restbestandes unserer W irtschaft und 
ihr äußerst vorsichtiger W iederaufbau nach den tech
nologischen Schlußfolgerungen, wie sie sich aus der W and
lung der W irtschaft durch Rückbildung von Großbetrie
ben zu mittleren und kleineren Betrieben (soweit die 
natürlichen und die dem Betriebe eigentümlichen w irt
schaftlichen Bedingungen nicht dagegen sprechen) ergeben. 
Man erwidere nicht, diese Überlegungen hätten mit der 
öffentlichen W irtschaftsprüfung nichts zu tun, es handle 
sich hierbei um die Aufgaben des technischen W irtschafts

beraters. F ü r die D u r c h  f ü h r u n g  dieser Aufgaben 
ist dies richtig, ebenso richtig aber ist es auch, daß der 
durch das öffentliche Vertrauen getragene und approbierte 
W irtschaftsprüfer zur Erkenntnis und Beurteilung dieser 
Dinge die Fähigkeiten und das Wissen in sieh tragen muß; 
die K unst der Buch- und Bilanzprüfung vermag in diese 
Probleme nicht einzudringen, es sei denn, daß sie durch 
das Rüstzeug der Technologie weitgehend vervollkommnet 
wurde. Technologie ist ein Wissengebiet, dessen Pflege 
im Sinne der in diesem Aufsatz weiter oben gegebenen 
Definition die Technischen Hochschulen und Handelshoch
schulen im Interesse der Wiedergesundung unserer W irt
schaft und der Wettbewerbfähigkeit der deutschen Indu
strie auf dem W eltm arkt nicht schnell genug betreiben 
können; die Technologie ist ein wichtiges, vielleicht das 
wichtigste Teilgebiet der Betriebswirtschaftslehre, ohne 
deswegen ihr untergeordnet zu sein; beide Wissensgebiete 
haben ihre Existenzberechtigung nebeneinander, sie bedin
gen sich aber gegenseitig.

W ährend über diese Auffassung noch theoretisch in W ort 
und Schrift gekäm pft wird, sind in der Praxis die An
zeichen fü r die Überwindung einseitiger Einstellungen zur 
W irtschaftsprüferfrage erkennbar. Der Kam pf, den die 
Technik um den Nachweis technologischer Kenntnisse bei 
der P rüfung geführt hat, und die unwiderlegte Beweisfüh
rung fü r die Notwendigkeit der Mitwirkung der V ertreter 
der Technik bei der W irtschaftsprüfung, hat die V erant
wortung, die auf dem W irtschaftsprüfer ruht, stark in 
den Vordergrund treten lassen. Die Erkenntnis, daß zur 
Beurteilung von Betrieben lediglich die Merkmale der Ord
nung nicht ausreichend genug sein können, veranlaßt schon 
heute ernsthafte W irtschaftsprüfer mit buchhalterischer 
Vorbildung und auch erstklassige Treuhand- und Revisions
gesellschaften, sich in technologischer Hinsicht durch H in
zuziehung von freiberuflichen Ingenieuren und von W irt
schaftsprüfern mit technischer Vorbildung von Fall zu 
Fall zu ergänzen. E rst die Zusammenziehung des Wissens 
der Technologie und der Betriebswirtschaftslehre wird 
diese Arbeitsteilung wahrscheinlich unnötig machen, sie 
vielleicht aber auch erst recht fördern und vertiefen.

Zusammenfassung
W irtschaftsprüfung dient der kaufmännischen Ordnung 
und dem Hinweis auf etwa vorhandene oder dauernde Ver
luste aller Art, um die Sicherheit des Anlage- und Sehuld- 
kapitals und darüber hinaus eine Rente zu gewährleisten. 
In  dieser Auffassung heißt W irtschaftsprüfung: Fest
stellung ordentlichen und erfolgreichen W i r t s e h  a f -  
t e n s , Feststellung des G e s a m t w i r k u n g s g r a d e s  
eines Betriebes und Unternehmens. W er am betrieblichen 
W irtschaften sachliche und verantwortungsfreudige K ritik  
üben will, muß selbst technologische Probleme gemeistert 
haben. Damit ist die hervorragende Bedeutung der Tech
nologie als unerläßliche Voraussetzung der W i r t 
s c h a f t s p r ü f u n g  begründet. [1302]
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Einiges 
über Vorratswirtschaft
Von ERNST NEUBERG, Berlin1)

Der Forderung nach Lagerminderung ist nur be
dingt nachzukommen. Lieber Lager als zweifel
haften Debitor. Von der Größe der Auflage ist 
vielfach die Rentabilität des Herstellungsprozesses 
abhängig. Die wirtschaftliche Stückzahl beherrscht 
stets Handel und Industrie. Die Lebensberech
tigung des Grossisten hängt von seinem Vermögen, 
ein großes Lager zu halten, ab. Die durch Herab
setzung des Sortiments im Einzelhandel ausfallen
den Warensorten verscheuchen die fü r  diese in 
Frage kommende Käuferschicht.

1. W arendebitoren usw.
Viele machtvolle Instanzen üben in  Deutschland ihren 
Einfluß dahin aus, daß die Bilanzvolumina von Industrie 
und Handel verkleinert werden. In  der Vorkriegszeit 
wirkte die Reichsbank regelnd auf den K reditum fang 
durch Anziehen oder* Lockerung der Diskontsehraube. 
Heute, wo in Deutschland die W irtschaft ganz darnieder 
liegt, wo der W arenkredit auf ein Minimum gesunken ist, 
würde eine M inderung des Reiehsbank-Diskontsatzes der 
W irtschaft einen Antrieb geben können. Die Diskont
politik der Reiehsbank ist aber leider zum Schaden der 
W irtschaft von ändern Faktoren abhängig; daher immer 
weitere Schrum pfung der W irtschaft, immer weitere 
Schrum pfung des Kreditvolumens, höchster Grad der 
Deflation. W ir werden daher nicht fehl gehen, wenn wir 
in unsem  Betrachtungen damit rechnen, daß Handel und 
Industrie der K redit z. Zt. in Deutschland 1 2 %  je Jah r 
kostet.

Die vorliegende Abhandlung bezieht sich nur auf die 
Lagerhaltungsfrage, die fü r  das Bilanzvolumen eine 
wesentliche Rolle spielt. Man kann diese aber nicht allein 
betrachten, man muß den Bilanzposten „Debitoren“ mit in 
Rechnung ziehen, soweit es sieh um W arendebitoren han
delt, da diese ja  nur ausgeliehene W arenmengen dar
stellen, und als dritten  in der Bilanz erscheinenden Posten 
das Konto „W arenwechsel“ , während das „Warenwechsel- 
Obligo“ die Bilanz nicht beschwert, sondern nur dem 
Kreditvolumen eines Unternehmens in gleicher Weise wie 
das Debitorenkonto hinzuzurechnen ist.

Der Zweck der in diesem Aufsatz behandelten Unterneh
mungen besteht nicht darin, W are auf Lager zu nehmen, 
sondern W are zu verkaufen. Die Umwandlung von W aren 
in Debitoren schließt besonders zur Jetztzeit große Risiken 
in sich: Konkurse, Vergleichsverfahren, Fallen des eng
lischen Pfundes, Fallen der nordischen Valuten, spanische 
Revolution, W irren im Fem en Osten usw. Das zwingt 
den K a u f m a n n  zur vorsichtigen Disposition, fördert häufig 
das R esultat: Lieber Lager als Debitor, dessen Bonität 
z. Zt. nicht nachprüfbar.

Die M inderung des Risikos bei Konvertierung von Lager
beständen in Debitoren wird durch die Delkredere-Ver
sicherung erreicht. Diese ist in Deutschland unter S taats
beteiligung beim „H eim es“ so gut wie monopolisiert. (Bei 
Eintreten normaler Verhältnisse wäre es gewinn- und er
folgversprechend, weitere deutsche Delkredere-Versiche-

1) N eu berg ,  M ittel zur M inderung des K apita lbedarfs in  den B e 
trieben, B er lin  1926 , V erlag  fü r  B örsen- und  F in an zliteratu r A-G.

rungsgesellschaften ins Leben zu rufen!) Da die Präm ie 
erheblich und die K alkulation bei uns vielfach kaum einen 
schmalen Nutzen läßt, wird von der Delkredere-Versiche
rung häufig Abstand genommen. S ta tt dessen werden 
W aren auf Konsignation gegeben; sie bleiben Eigentum 
des Verkäufers, vielfach mit einer Verpflichtung des 
Em pfängers, innerhalb einer gewissen F ris t gegen Kasse 
abzunehmen. H andelt es sich in diesen Fällen um Lager 
oder um Debitoren? Man kann das nur von F all zu Fall 
entscheiden, je nachdem man die Güte des Abnahme
verpflichteten einschätzt. Kommt man zu der Überzeugung, 
daß es Lagerware ist, muß man die Konsignationsware 
billiger bilanzieren als die im eigenen Lager vorhandenen 
Bestände, weil auf die Konsignationsware u. U. noch 
Rückfracht und Aufarbeitungsspesen entfallen.

Aus den vorstehenden Darlegungen ergibt sich, daß bei 
Analyse einer Bilanz das W arenkonto nicht getrennt be
trachtet werden kann; vielmehr sind W aren, Konsi
gnationswaren, W arendebitoren, Warenwechsel und Waren- 
weehsel-Obligo e i n  Fragenkomplex.

2. Anzahlungen der Kundschaft (K reditoren)
Zu diesem Fragenkomplex gesellt sich noch der Faktor 
„Anzahlungen der K undschaft“ ! Aus einer Bilanz läßt 
sich nicht erkennen, ob es sieh bei diesem Posten um 
Schulden handelt, oder ob dieser teilweise oder ganz vom 
W arenkonto abzuziehen ist. Beispiel: Der Bilanztag ist 
der 31. 12. 1930. Im  Dezember 1930 hat der Fabrikant 
eine Brücke in A uftrag  erhalten zum Preise von 
300 000 RM, zahlbar '/3 bei Bestellung, '/3 bei Anliefe
rung, Vs vier Wochen nach beendeter Montage. Das erste 
D rittel ist mit 100 000 RM am 30. 12. 1930 beim Fabri
kanten eingetroffen. Am 2. 1. 1931 soll m it der Bestellung 
des Brückenmaterials begonnen werden; dann sind diese 
100 000 RM reine Schulden. Sind jedoch diese 100 000 RM 
bereits am 30. 11. 1930 beim Fabrikanten eingetroffen 
und ist fü r diese Kommission bis 31. 12. 1930 bereits für 
75 000 RM an Material, Lohn und Zuschlägen geleistet, 
so ist am 31. 12. 1930 gewissermaßen das Anzahlungs
konto mit 75 000 RM vom W arenkonto abzuziehen, und 
nur 25 000 RM sind noch Schulden. H ieraus ergibt sich, 
daß man die V orratsw irtschaft eines Unternehmens nur 
kritisieren kann, wenn man den Passivposten „Anzah
lungen der K undschaft“ mit zu berücksichtigen im
stande ist.

3. Lagerbewegung, W arenkreditoren, 
Umsatzfrequenz
Die Momentaufnahme, die eine Bilanz gibt, ist die Ziel
scheibe der K ritik, verursacht aber meistens Fehlkritiken, 
weil die W arenbewegung aus ihr nicht zu erkennen ist. 
So liest man immer wieder Zusammenstellungen über die 
Liquidität von Unternehmungen, in denen Debitoren und 
K reditoren in ein Verhältnis gesetzt werden. Die An
gemessenheit der W arenkreditoren richtet sich aber weder 
nach den Debitoren noch nach dem W arenkonto, sondern 
nach dem W areneingang.

Die bilanzmäßige K ritik  über die Höhe der W arenschul
den im Hinblick auf die L iquidität des Unternehmens kann 
entweder davon abhängig gemacht werden, wieviel Tage 
die ältesten nicht bezahlten E ingangsfakturen zurückliegen, 
oder in wieviel Umsatztagen der Kasseneingang bzw. der 
Debitorenzuwachs infolge W arenverkaufs die W aren
schulden ausgleicht. Das V erhältnis des W areneingangs 
zum W arenkonto fällt beim Fabrikanten  begrifflich in  das
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Gebiet der Durchlaufgeschwindigkeit, beim Händler in das 
Gebiet der Umsatzfrequenz.

Die Umsatzfrequenz ist entweder

Umsatz zu.Yerkaufspreisen , Umsatz zu Einkaufspreisen 
Lager zu V erkaufspreisen Lager zu Einkaufspreisen
nicht aber, wie das häufig fälschlich angegeben wird, 

Umsatz zu Verkaufspreisen 
Lager zu Einkaufspreisen.

Ergibt z. B. die S tatistik eines Handelsunternehmens im 
Jahresm ittel die Monatsbestände mit einem Einkaufswert 
von 832 000 RM, und den Jahresum satz mit 10 Mill. RM 
bei einer K alkulation von „E inkauf plus 50 °/o“ , so ist 
die Umsatzfrequenz

10  000  000  

832 800 +  416 400 '

W enn in einem Hotel von 200 Zimmern 100 Zimmer an 
Dauergäste abgegeben sind und 100 Zimmer an Passan
ten, die nur je eine Nacht bleiben, ist jedes Zimmer im 
Mittel 1821/2 Tage/Jahr v.on demselben Gast besetzt. Diese 
mittlere Zahl gibt aber fü r  das Hotel kein Charak
teristikum.

Genau so wenig kennzeichnend ist häufig die fü r ein H an
delsunternehmen angegebene Zahl der Umsatzfrequenz. 
In  einem W arenhaus verbleibt der Blumenkohl nur einen 
Tag, die Bronzefigur drei Jahre. In  einem W arenhaus 
werden zu Sonderveranstaltungen große Posten W aren 
gekauft, die innerhalb von acht Tagen wieder verkauft 
werden; an dem übrigen Lager bewegt sich während dieser 
acht Tage nichts. Die mittlere Umsatzfrequenz wird aber 
durch diese Sonderveranstaltungen wesentlich gesteigert.

H ieraus ergibt sieh, daß man aus der Angabe der Umsatz
frequenz erst dann Schlüsse ziehen kann, wenn man die 
spezifizierende Statistik zur Hand nimmt und sich die 
Tabellen ansieht, aus denen hervorgeht, wie lange die ein
zelnen am Stichtag am Lager befindlichen Gegenstände 
schon Gäste des Unternehmens sind; auch da darf man 
sich nicht mit mittleren Zahlen begnügen.

4. Durchlaufgeschwindigkeit
Die Inventur ist das Barometer fü r die Geschwindigkeit, 
mit der eine W are entsteht. Die Inventur ist zu zer
gliedern in folgende Unterabteilungen:

I. Betriebsmaterial-Lager.
Das sind Materialien, die verbraucht werden, 
ohne in der Kalkulation der Fertigware vor
zukommen, wie Kohle, Schmieröl, Werkzeuge 
usw.

II. Rohmaterial-Lager.
Das sind Rohmaterialien im Sinne des Handels
brauchs.

I II .a )  Lager an von D ritten bezogenen Teilen,
b) Lager an selbsterzeugten Teilen.

IV. In  Herstellung und in Montage befindliche Teile. 
V. Fertigwaren auf eigenem Lager.

VI. In  Konsignation gegebene Waren.

Hier interessiert nur die Position IV  und auch nur be
züglich der nach einzelnen W erkstätten oder nach ein
zelnen Operationen aufgeteilten Löhne. H atte der letzte 
Monat des Inventurjahres 25 Arbeitstage, wurden in ihm 
100 000 RM Fertigungslöhne gezahlt und sind in dem 
Posten „In  Herstellung und in Montage befindliche Teile“

20 000 RM Fertigungslöhne enthalten, so kann man gene
rell sagen, daß die Durchlaufzeit durch die Herstellung 

25 X 20 000 _ 5 
100  000  ~ ~

Tage beträgt. H ieraus ergibt sich als wesentliches, daß 
man in der richtig gruppierten Inventuraufnahm e die 
Grundlage findet fü r die Durchlaufzeit der Produktion, 
die Grundlage, welche W erkstätten in der Durehlaufzeit 
befriedigen und welche in dieser Hinsicht reorganisiert 
werden müssen. Die Beschleunigung der Fertigung sollte 
mit zunehmendem Fertigungsgrad des Werkstückes eher 
zu- als abnehmen, um die Summe der in den Fertigungs
werkstätten gebundenen Fertigungslöhne zu mindern.

Einige Beispiele aus deutschen Fabriken, in welche die 
Beschleunigungsidee eingezogen ist:

a) Durchlaufzeit fü r ein vollständiges F ahrrad  ein
schließlich Rohrfabrikation, Herstellung von Fel
gen, Schutzblechen, Freilaufnabe (nicht hergestellt 
werden Ketten, Pedale, Lederzeug, Handgriffe) 
6 Tage.

b) Durchlaufzeit fü r ein Nähmaschinen-Oberteil 
5 Tage, dabei Durchlaufzeit durch die Montage
2,8 Stunden.

c) Auswertung der Inventur einer Arm aturenfabrik, 
die Arm aturen in kleineren und größeren Serien 
nach mehr als 1000 Modellen herstellt. Die Fabrik 
zerfällt in eine Gießerei und in  eine Metallbearbei
tungs-W erkstätte (Dreherei, Gürtlerei nebst Ver
nicklung und Montage). Die Inventuraufnahme 
zeigt, daß im Vergleich zu den im letzten Monat 
des Geschäftsjahres aufgewendeten Produktiv
löhnen, geteilt nach Gußlöhnen und Bearbeitungs
löhnen, folgende Lohnziffern am Stichtag fü r das 
W arenlager aufgewandt waren.

Gußlöhne

R o h g u ß  2/5 Monate
Bearbeitungswerkstätte 2/s Monate 
Halbzeuglager . . . .  1  Monat
F e r t ig la g e r .....................2/3 Monate

Zur Erzielung einer erhöhten Durchlaufgeschwindigkeit 
zwecks Minderung der Vorräte sind häufig neue Einrich
tungen zu investieren, deren Rentabilität wesentlich vom 
Zinssatz beeinflußt wird.

Beispiel: In  der Seifenindustrie konkurrieren zwei P ro 
zesse miteinander: Lufttrocknung oder künstliche Trock
nung. Je  Tag sind fü r 100 000 RM Seifen zu trocknen. 
Die Trocknung dauert bei Lufttrocknung 10 Tage, bei 
künstlicher Trocknung wenige Minuten. Bei Lufttrock
nung befindet sieh demnach im Trockenraum jeweilig fü r 
1 Mill. RM Seife, bei künstlicher Trocknung wird die 
Lagerhaltung um 1 Mill. RM kleiner. In  Amerika be
tragen fü r 1 Mill. RM die Jahreszinsen 40 000 RM, in 
Deutschland 120 000 RM Kosten. Betrieb, Amortisation 
und Verzinsung einer derartigen Trockenanlage belaufen 
sich auf jährlich 80 000 RM; demnach würde sich die An
lage in Deutschland rentieren, in Amerika nicht.

5. Entlassungsfristen und Vorratswirtschaft
Wohl selten hat ein Volk im Frieden einen so krassen 
W endepunkt in der W irtschaft erlebt wie das deutsche 
Volk am 13. Ju li 1931. Mit dem Schalterschluß der 
Banken stockte alles. Es mußte auf Lager gearbeitet 
werden, da die deutsche Gesetzgebung fü r Angestellte

Bearbeitungs
löhne

2h  Monate 
3/i Monate 
2¡a Monate
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und Arbeiter eine längere Kündigungsfrist vorsieht, wäh
rend in den Vereinigten Staaten von Amerika längere Ver
träge als bis zum Wochensehluß gegenüber normalen An
gestellten nnd Arbeitern nicht Vorkommen.

Die Möglichkeit, die Fabrikation schnell zu stoppen, 
kommt beim Modenumschlag, bei Witterungswechsel, bei 
vielen ändern Gelegenheiten in fast allen Industrien 
periodisch vor. Da hindert die deutsche Gesetzgebung 
den Fabrikanten, seine Produktion möglichst verlustlos ab
zubrechen; da er doch Löhne und Gehalt noch zahlen muß, 
sieht er sich zu einer ungesunden V orratsw irtschaft ge
zwungen.

6. Schlagfertigkeit
Viele Fabrikanten weisen die Verkleinerung ihres W aren
lagers weit von sieh, weil sie die E rfahrung  gelehrt hat, 
daß ein wesentlicher F aktor ihres Unternehmens in dessen 
Sehlagfertigkeit besteht, d. h. in der Fähigkeit, s o f o r t  
jeden Kunden mit seinen W arenansprüchen befriedigen 
zu können.

Im  amerikanischen Einzelhandel hört man häufig, daß 
man einen Sonderartikel forciert, weil man von diesem 
kein größeres Lager selbst zu halten braucht, vielmehr auf 
telephonischen A nruf von dem entsprechenden F abrikan
ten sofort jede Stückzahl in jeder gewünschten Größe er
halten kann.

Das bekannte Chicagoer Versandhaus Sears, Roebuck & Co. 
hatte 1925 einen Jahresversand von 80 Mill. Paketen. 
Jeder A uftrag  wird am Tage des Eingangs erledigt.

Der Direktor einer der bekanntesten deutschen Fabriken 
auf dem Gebiete der Markenkosmetika erklärte mir, daß 
er — möglichst als Konsignationsware -— auch an solche 
Einzelhandelsfirmen liefert, deren Solvenz mehr als zwei
felhaft ist, weil er den Debitorenausfall eher ertragen 
will als die Antwort des Ladenverkäufers an den Kunden: 
„W ir führen die von Ihnen gewünschte Marke nicht.“

7. Lagerwert als Funktion der in eigener Regie 
ausgeführten Fabrikationsstufen
Machen zwei Fabrikanten der Stückzahl und dem W ert 
nach dieselben Jahresumsätze im gleichen Artikel, so muß 
bei gleicher Disposition derjenige Fabrikant die größeren 
Lagerwerte unterhalten, der die wenigsten Teile selbst her
stellt. Setzen z. B. zwei Fahrradfabrikanten  jährlich 
je  100 000 Fahrräder zu 6 Mill. RM ab, und unterscheiden 
sich die Fabrikationen dadurch, daß der eine Rohre, Fel
gen und Freilaufnaben selbst herstellt, der andere nicht, 
so wird der erste dem W erte nach ein geringeres Lager 
unterhalten als der andere. Bei einer richtigen Vorrats- 
w irtsehaft wird der Nicht-Selbstfabrikant ein Lager an 
fertigen Rohren, Felgen und Freilaufnaben entsprechend 
seinem 30 tägigen Gebrauch unterhalten müssen, während 
der erste an fertigen, selbst hergestellten Zubehörteilen 
nur ein Lager fü r seinen sechstägigen Gebrauch benötigt, 
im übrigen verhältnism äßig billiges Bandeisen und Naben
stahl am Lager hält, das weder mit eigenen Löhnen noch 
m it eigenen Betriebsunkosten belastet ist. Der Fabrikant 
mit, geringerem Lager hat größere Anlagekosten fü r seine 
Rohr-, Felgen- und Freilaufnabenfabrikation.

Bei der B ilanzkritik zwischen zwei Fabrikanten des 
gleichen Industriezweiges muß man daher die von ihnen 
gewählten Fabrikationstufen bei Beurteilung der V orrats
w irtschaft in Rechnung stellen und die entsprechenden 
Anlagewerte berücksichtigen.

8. Lagerwert als Funktion der 
Verkaufsorganisation
V erkauft ein Sehuhfabrikant nur durch H ändler, ein 
zweiter nur in eigenen Läden an den Verbraucher, so hat 
der letzte ein viel größeres Lager, aber keine W aren
debitoren. V erkauft der im eigenen Laden auf Abzahlung, 
so hat er neben dem größeren Lager auch die größeren 
Warendebitoren. Einige Zahlen aus der Nähmaschinen
branche werden als Beispiel angeführt:

Singer Pfaff Mundlos D .N.V.

W a r e n ......... 20 662 000 4 011 000 845 000 916 000
Debitoren . . .  51 608 000 8 972 000 1 122 000 11 619 000
W echsel . . . .  —  — 36000  —
W echsel-Obligo ? ? 318 000

Bei Singer, der etwa 95 %  seiner Produktion in eigenen 
Läden auf Abzahlung verkauft, verhalten sich W aren zu
Debitoren wie 1 : 2,5, bei Pfaff, der in  eigenen Läden
und durch H ändler verkauft, wie 1 :2,2, bei Mundlos, 
der nur durch H ändler verkauft, wie 1 :1 ,7 5 , bei der 
Deutschen Nähmaschinen-Vertriebs A.-G., einer reinen 
Handelsgesellschaft, die in eigenen Läden auf Abzahlung 
verkauft, wie 1 :1 2 ,7 ; dabei dürfte die letzte als Nicht
fabrikant in ihrem W arenlager höhere Einstandspreise 
haben als die Fabrikanten.

W enn man die Nähmaschinenfabriken noch nach ihrem 
Absatzgebiet differenziert, so gibt es Unternehmungen, die 
2/3, andere, die nur V3 ihrer Produktion ausführen. Die 
Zahlungsbedingungen im Ausfuhrgeschäft sind im allge
meinen wesentlich kurzfristiger als im Inland.

H ieraus ergibt sieh, daß die V orratsw irtsehaft und die 
Größe der W arendebitoren durch die Verkaufsorgani
sation, die Summe der letzteren auch durch das Domizil 
der Abnehmer wesentlich beeinflußt werden.

9. Inventuransätze
Die V orratsw irtsehaft kann man nur dann nach der Bilanz 
beurteilen, wenn man die Inventuransätze kennt. Diese 
variieren bei den einzelnen Unternehmmagen je nach Auf
fassung der Leitung und je nach Geschäftsgang ganz 
außerordentlich. Die Inventuransätze sind nach oben be
grenzt durch die Vorschriften des H G B; dabei ist die 
Auslegung über das zulässige M aß der Inventarisierung 
von Unkosten nicht einheitlich. Es ist insbesondere um
stritten, zu welchem Preise bereits verkaufte W aren auf
genommen werden dürfen. Auch bei Fabriken gleicher 
Branche findet man ungewöhnliche Differenzen in den 
Inventuransätzen. Die eine inventarisiert zu Material 
+  Lohn, die zweite zu M aterial -j- doppeltem Lohn, die 
dritte zu 1,1 M aterial +  doppeltem Lohn usw.

Auch im Einzelhandel sind die Kalkulationen ganz ver
schieden. Der eine kalkuliert zum Einkaufspreis, der 
andere zum „V erkaufspreis minus K alkulation“ ; darin 
liegen aber nicht die größten Differenzen; diese werden 
durch die verschiedene Bewertung älterer Bestände her
vorgerufen, deren W ert wiederum stark  auseinandergeht, 
je nachdem es sich um Gegenstände handelt, die der Mode 
unterliegen oder nicht.

10. Die w irtschaftliche Stückzahl
Wenn ein Gewerbetreibender mit seinen M itteln nicht zu 
stark beengt ist, wird er als H ändler sich die fü r ihn w irt
schaftlichste Stückzahl eines Handelsobjektes beschaffen 
und als Fabrikant die fü r ihn wirtschaftlichste Stückzahl 
jeweilig hersteilen.
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¿eig t die Statistik eines Händlers, daß er im Mittel von 
einer W are 10 Stück im Monat absetzt, so wird er mehr 
als seinen M onatsbedarf in Bestellung geben, wenn die 
Differenz zwischen den dadurch bedingten Einkaufs- plus 
Prachtvorteilen und der ihm erwachsenden Zinsbelastung 
unter Einkalkulierung des Risikofaktors wesentlich zu 
seinem Nutzen ausfällt. H ieraus ergibt sich, daß der Zins
faktor fü r  die V orratsw irtschaft des Händlers die aus
schlaggebendste Rolle spielt.

Stehen beim H ändler dem Zins- und Risikofaktor nur 
Rabatte, Bonifikationen und Frachtvergütungen gegen
über, ist dagegen die Berechnung der wirtschaftlichen
Stückzahl fü r  den Fabrikanten meistens viel komplizier
ter. Stellt z. B. ein Fabrikant eine Maschine folgender 
Kalkulation her:

M ateria l.......................  1500 RM
L o h n ............................ 1000 RM
B e trieb sk o sten .........  1500 RM

4000 RM

und ergibt seine Statistik einen Monatsabsatz von 10 Stück, 
so würde eine gleichzeitige Fabrikation eines Jahresbedar
fes eine Investierungssumme von 480 000 RM bedeuten, 
die ihm bei 1‘2 %  Jahreszinsen eine Zinsbelastung von 
28 800 RM (dabei ist die Verzinsung während der Fabri
kationszeit nicht gerechnet) bringen würde; das sind 
240 RM je Maschine oder 6 °lo des Herstellungswertes 
und 24 °/0 des Lohnanteiles. Infolge der neueren Arbeits
verfahren fallen die Herstellkosten mit* zunehmender Stück
zahl beträchtlich und pflegen auch den heutigen Zinsstand 
wesentlich zu übertreffen. Sie veranlassen den Fabri
kanten zu einer erhöhten V orratsw irtschaft und geben 
ihm die Handhabe, dem H ändler preislich stark entgegen
zukommen, wenn er eine erhöhte Stückzahl bestellt. An
dererseits treiben sie den Händler zu einer größeren 
Lagerhaltung.

Mit dem Zinsfaktor allein ist es beim Fabrikanten meist 
nicht getan. Herstellkosten ersparende Verfahren sind 
meist nur zu erreichen mit Anschaffung neuer Maschinen, 
Werkzeuge und Vorrichtungen, bei denen die richtig zu 
wählende, in die Kalkulation einzusetzende Abschreibungs
quote infolge der Umsatzsehwankungen einen häufig un
übersehbaren Faktor in die Kostenrechnung bringt. (Fehl- 
Rationalisierung!) H ieraus ergibt sich, daß die Erkennt
nis von der wirtschaftlichen Stückzahl die Vorratswirt- 
sc-haft des Händlers und des Fabrikanten, des letzten 
häufig unter Erhöhung der Anlagewerte, steigert.

11. Beispiele Uber die W irtschaftlichkeit 
der Lagerhaltung
1. Beispiel: Zwei Produzenten A und B der gleichen
Branche setzen im gleichen Artikel jährlich je 1 Mill. RM 
um, A bei einer Lagerhaltung von 100 000 RM, B von 
300 000 RM. Die Kapitalien, die in der Lagerhaltung 
festgelegt sind, entsprechen bei A einer jährlichen Ver
zinsung von 12 000 RM, bei B von 36 000 RM. Bei A ist 
die W are kalkulationsmäßig m it 1,2 °/o, bei B mit 3,6 %  
Lagerzinsen belastet.

Schaltet man den F aktor aus, daß jede erhöhte Lagerhal
tung das Risiko steigert, so frag t es sich, welche Mittel A 
hat investieren müssen, um zu diesem Fortschritt zu kom
men. W aren hierzu beispielsweise 200 000 RM notwen
dig, so trifft A die Verzinsung und Amortisation dieses 
Betrages. Die Beschleunigung der Fertigung (Rationali
sierung) ist in diesem Fall nur dann wirtschaftlich, wenn

die Investierungen nicht allein die Lagerhaltung mindern, 
sondern das Produkt noch verbilligen.

Rechnet man, daß A infolge seiner durchgeführten Ratio
nalisierung 200 000 RM in Anlagen investiert hat, die 
jährlich mit 20 °/o zu amortisieren sind, so wird bei 
fallender K onjunktur A infolge seiner „festen Kosten“ 
viel stärker getroffen als B. Geht bei beiden z. B. der 
Jahresumsatz von je 1 000 000 RM auf 500 000 RM zu
rück, so belastet der Lagerzinsaufwand den Umsatz von A 
zwar nur mit 2,4 °/o gegenüber 7 ,2 %  bei B, die infolge 
der Rationalisierungseinrichtung bei A erforderlichen Ab- 
sehreibungs- und Verzinsungskosten der Anlage (feste 
Kosten) verteuern aber bei A die W are um 12,8 % . E r 
hat dann also 15,2 %  Gemeinkosten gegenüber 7,2 %  
bei B. H at der Umsatzrückgang einen Preisfall von 
20 %  zur Folge, so kann man die Differenz von A und B 
wie folgt analysieren:

Jahreszinsverlust 
Amortisation . . 
Lagerverlust . .

A
12 000 RM 
64 000 RM 
20 000 RM

96 000 RM

B
36 000 RM

60 000 RM 

96 000 RM

Die Analyse ergibt, daß A und B gleichstehen, und daß 
die Lage von A gegenüber B sich bei weiterem Preisfall 
bessert.

Unendlich viele Menschen, berufene und unberufene, in 
allen Teilen der W elt verurteilen z. Zt. die deutschen 
Fabrikanten, weil sie infolge ihrer sich jetzt in der Krisis 
als Fehlinvestierungen erwiesenen Rationalisierungsanlagen 
viel zur deutschen Zahlungskrise beigetragen hätten. Diese 
K ritik  ist vom deutschen Standpunkt verkehrt. H ätte die 
deutsche Industrie nicht in der Nachinflationszeit ihren 
Produktionsapparat auf die höchste Stufe gebracht, würde 
Deutschland im W eltwirtschaftsraum seine herrschende 
Stellung verloren haben.

2. Beispiel: Zwei Einzelhändler (C und D) derselben
Branche betreiben je einen Laden gleicher Miete und in 
gleich guter Gegend. Beide setzen jährlich je  1 Mill. RM 
um, der Einzelhändler C bei 100 000 RM Lager, der E in
zelhändler D bei 300 000 RM Lager. D hat ein viel 
größeres Sortiment als C. Kostet die Ladeneinrichtung 
fü r beide Läden je  35 000 RM, so hat C 135 000 RM, 
D 335 000 RM im Geschäft angelegt. C kann also, wenn 
er das gleiche K apital wie D zur Verfügung stellt, mit 
diesem mehr als doppelt soviel Läden betreiben als D.

Wenn D nicht infolge seines großen Sortiments mehr als 
doppelt soviel Reingewinn als C erzielt, ist das Unterneh
men von C wesentlich wirtschaftlicher. Diese W irtschaft
lichkeit besteht aber nur vom Standpunkt des Unterneh- 
nlers, nicht vom Standpunkt der Volkswirtschaft gesehen. 
Von dieser ist nur das Unternehmen C zu propagieren, 
da dieses mit einem geringeren Bruttonutzen auskommt, 
der Verbraucher fü r  sein Geld mehr W are erhält, sieh 
der W ert seines Reallohnes steigert.

1 2. Vorratswirtschaft beim Fertigfabrikanten
Wie das W arenlager des Fabrikanten eingeteilt wird, 
haben wir im Abschnitt 4 ausgeführt; hierauf beziehen 
sich im folgenden die römischen Nummern.

Die Dispositionen fü r das Betriebsmaterial- (I) und das 
Rohmateriallager (II )  hängen vielfach von der Voraussicht 
des Kaufmannes ab, je nachdem er m it Steigen oder 
Fallen der einzukaufenden W are rechnet, immer aber
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davon, wie lang und wie zuverlässig der W eg vom 
Lieferer zum Fabrikanten ist. (Dieses gilt auch fü r  ein 
Lager an  von D ritten  bezogenen Teilen ( l i l a ! )  Ford  bat 
aus diesem Grunde die Zubringerbahn zu seinen Detroiter 
W erken erworben, um sie in  eigener Regie zu betreiben.

Die Lagerhaltung zu I , I I ,  l i l a  steht unter dem Einfluß 
des Absehidttes 10, wobei s ta tt w irtschaftlicher Stückzahl 
auch wirtschaftliche Menge gesetzt werden kann. Um die 
Inventurzahl herunterzubringen, erstrebt der Fabrikant, 
auch l i l a  auf Konsignation zu kaufen. Der F ertig 
w arenfabrikant fü r  M assenartikel versucht, auf seinen 
Zulieferer vielfach aufs rigoroseste das entsprechende 
Zubehörteilrisiko abzuladen, insbesondere um seine Lager
haltung zu l i l a ,  soweit sie auf eigene Rechnung und Ge
fah r geht, herunterzubringen. E in  derartiges Vertrags- 
sehema sei in  folgendem z itie rt:

Vertragsschema  
zwischen dem Zubehörteilfabrikanten „Z“ und dem 
Fertigw arenfabrikanten „F “

§ i .
F  erte ilt Z A u fträge au f halbm onatliche B e lie feru n g  je  nach  E rfor
d ern is i n ....................Zubehörteilen  lau t beiliegendem  Bestellschreiben
u n d  noch  fo lgend en  A ufträgen , in  denen M engen u n d  P reise  genau  
festgelegt sin d . D abei behält sich  F  vor, bed ingte K on stru ktion sän d e
ru n gen  jed erzeit d urchzuführen. D iese  Ä nderungen  w erden  von F  
der F irm a Z sch riftlich  m itgeteilt, und  d iese ist verpflichtet, d ie B e 
rich tigu ngen , w en n  noch durchführbar, schon bei der fo lgenden  H alb 
m onatsrate, m öglichst bei der zw eitfo lgenden , spätestens bei der dritt- 
fo lgenden  zu b erücksichtigen. (D ie  bei F  u n d  Z lagernden  H alb 
m onatsraten  w erd en  dabei n ich t m itgerech n et.)

E n tsp rech en d  § 3 ist eine H albm onatsrate in  F ab rikation , eine bei 
F  und  e in e  bei Z am Lager. W en n  danach  z. B . F  eine Ä nderung  
in  der ersten  Jan u arh ä lfte  Z m itteilt, s in d  fo lgend es d ie län gst zu
lä ssigen  T erm in e: F  erhält nach  alter K on stru ktion  noch die insgesam t 
vier  Jan uar- u n d  F ebruar-H albm onatsraten , d ie halbe M onatsrate, die 
bei Z am Lager, u n d  verbraucht d ie halbe M onatsrate, d ie bei F  am  
L ager, U ltim o M ärz ist dann  die verlassene K onstruktion  auf- 
gebraucht ; U ltim o M ärz ist je eine H albm onatsrate in  abgeänderter  
K on stru ktion  bei F  u n d  Z am  Lager.

§ 2 .
Z verpflichtet sich , d ie geforderten  H albm onatsm engen  lau t B este ll
schreiben jew eils  am  1. u n d  16. e in es jeden  M onats prom pt, ohne V er
zu g  und  ohne besondere A u fford eru n g  bei b illigster V erfrach tu n g  zum  
V ersan d  zu bringen.

§ 3.
Z stellt sich  in  sein er F abrikation  so ein , daß  eine H albm onatsrate  
bei F  verfügbar, eine H albm onatsrate im  W erk Z am L ager und  eine  
H albm onatsrate bei Z in  F abrikation  ist. F  is t berechtigt, durch einen  
K ontrollbeam ten n ach prüfen  zu lassen , ob d ie vorgeschriebenen  L ager
m engen  au f dem W erk Z auch  tatsäch lich  vorhanden  sind.

§ 4.
Sollte ein  A ufb au  der la u t B estellsch reib en  zu liefern d en  R aten  in folge  
größerer N ach frage nach  den E rzeu gnissen  von F  n otw en d ig  ersch ei
n en , so erhält Z von F  rechtzeitig  B esch eid .

Sollten dagegen  d ie w echselvollen  V erh ältn isse im  W irtschaftsleben  
oder höhere G ew alt u sw . F  d ie F ortfü h ru n g  der F ab rikation  nach  
dem vorgesehenen  Program m  zur U nm öglichkeit m achen, so ist F  fü r  
d ie Zeit des A usn ah m ezu stan d es von  der A bnahm e der W are en t
bunden.

Im  F alle  der A u fh eb u n g  der zu liefern d en  M onatsm engen w ird  Z das  
R ech t gegeben, d ie evtl. schon fä llige  u n d  bei Z am L ager liegende  
R ate in nerhalb  dreier M onate, g le ich m äß ig  verteilt, auszuliefern .

Z ist also gehalten , auch  im eigen en  B etriebe g le ich  w ie  F  entw eder  
die vereinbarten  M engen zu erhöhen oder w eisu ngsgem äß  abzustoppen.

§ 5.
Z h at volle G ewähr d a fü r  zu übernehm en, daß  en tsprechend  den in  
A u ftrag  gegebenen S p ezifik a tion en  garn itu renw eise , d. h. n ich t zu viel 
und  n ich t w en iger geliefert w ir d ; denn  bei einer M ind erlieferu n g kann  
F  d ie G arnituren  n ich t voll verw erten  u nd  ist in  seinem  B auprogram m  
geh indert. B e i einer M ehrlieferu ng lieg t das M ehrquantum  nutzlos  
da und kann  erst d ann  k äu flich  übernom m en w erden , w en n  die  
R aten lie feru n g  fä llig  u n d  ergänzt ist. D ie  R egu lieru n g  der b etreffen 
den R ech n un gen  erfo lgt d ann  30  T age nach  E in g a n g  u n d  K ontrolle  
der einzeln en  Sendungen .

M ehrlieferu ngen  w erden  erst als m it der n ächstfo lgenden  L ieferrate  
an geliefert angesehen , dem entsprechend fä llig , und  sie  kürzen um  
ihre H öhe die näch ste L ieferrate.

§ 6 .
W ird nach  A bsch luß  d ieses V ertrages die gen au e E in h a ltu n g  der vor
geschriebenen  L ie fer fr ist  durch B etr ieb störu ng, A rb eiterausstän de und  
A u ssp erru n gen , M angel an R oherzeu gn issen  und  H albfabrikaten  und  
d ergleichen  vorau ssich tlich  u n d  erkennbar unm öglich , so is t  F  h ier

von unverzüglich  u n d  jed en falls so rechtzeitig  zu verstän d igen , daß er 
sich  anderw ärts decken kann . U nterb leibt d iese B en ach rich tigu n g  
oder erfolgt sie verspätet, so steht F  das R echt zu, Z bei etw aigen  
V erzögerungen  fü r  alle sich  ergebenden Folgen verantw ortlich  zu  
m achen, ohne daß  d iesem  aus den veränderten V erh ältn issen  irgen d 
w elche E in w en d u n gen  zustünden. In  allen F ällen  ist F  berechtigt, 
bei n ich t rechtzeitiger E in h a ltu n g  der vorgeschriebenen  L ieferzeit e in 
se itig  von dem  noch n ich t erfü llten  V ertrag  zurückzutreten.

§ 7.
E n tsprechend  der V erp flich tun g  von F , die abgesch lossenen  M engen  
lau fen d  abzunehm en, übernim m t auch  Z im  In teresse  ein es re ib un gs
losen G eschäftsganges fü r  gew issen h afte  E in h a ltu n g  der in  den A u f
trägen vorgeschriebenen L ieferu n gszeiten , entsprech en d  § 6 dieser  
V erein barun g, d ie G ewähr (b ei V erm eidu n g  einer K on ven tion alstrafe
v o n ................) .  Insb eson dere w ird  Z die regelm äßige B e lie feru n g  von
F  dadurch  sicherstellen , daß er ein  K on sign ation slager in  H öh e von 
m indestens einer halben M on atslieferu n g zur V erfü g u n g  von F  hält, 
au f das F  au ßer bei K on stru ktion sän d eru n gen  en tsprechend  § 1 n ur  
in  F ällen  drin gen d sten  B ed arfes zu rückgreifen  w ird , w en n  z. B . Z 
durch höhere G ewalt in  der L ie feru n g  versagt oder e in e  rech tzeitig  auf- 
gelieferte S en du n g  se iten s der B ah n  verzögert w ird.

§ 8 .
D er  P r e is  is t in  den betreffenden B estellsch reib en  gen au  festgelegt. 
B ei den M assen, d ie F  von  Z bezieht, is t  d ie P re isgesta ltu n g  fü r  F  
von  größter B ed eu tu ng , um  so m ehr als F  gezw u n gen  ist, das F ertig 
objekt gan z au f den W eltm arkt einzustellen .

Z als U nterlieferer, der sein e F ab rikation  groß zü gig  au f d ie P rodu k 
tion  von F  e ingeste llt hat, verpflichtet s ich , der dauernden  G eschäfts
verb ind u n g  m it F  dadurch  R ech n u n g  zu tragen , daß  Z se in e  P reise  
den V erk au fsp reisen  von  F  nach  M öglichkeit an paß t, d. h. Z ver
pflichtet sich , eine angem essene P reiserm äß igu n g  ein treten  zu lassen , 
fa lls F  gezw u n gen  ist, im  P re ise  zurückzugehen . F  w ird  d ies recht
ze itig  Z, d. h. m in d esten s 14  Tage vorher m itteilen .

D iese  V erein barun g  gliedert Z in  den Produ k tion sprozeß  von F  ein, 
so daß  die einm al bestehende G eschäftsverb ind u ng in  beiderseitigem  
Interesse einen  d auernden  C harakter trägt.

D ieser  V ertrag  w ird  a u f unbestim m te Zeit gesch lossen . Jedem  der 
B ete ilig ten  steh t d as R echt zu, ihn zu B eg in n  ein es jeden  M onats 
m it dreim onatiger F r ist zu k ündigen.

W äh ren d  der K ü n d igu n gsfr ist s in d  d ie fü r  das Fabrikationsprogram m  
zur V orsch rift gem achten  L ieferm en gen , ob in  erhöhtem  oder in  er
m äßigtem  M aße, trotzdem  gen au esten s einzuhalten .

F  k ann  indessen  in den in  § 4 au fgefü h r ten  F ällen  verlan gen , daß  an 
Stelle  der w ährend  der K ü n d igu n gsfr ist fä lsch lich  fer tig  w erdenden  
sechs H albm onatsraten  n u r d ie zum V ersan d  bereitstehende oder au f  
L ager liegende M enge, au f drei M onate g le ich m äß ig  verte ilt, au s
geliefert w ird .

F  h at alsd an n  d ieses V erlangen  g le ich zeitig  m it der K ü n d igu n g  a u s
zusprechen.

Aus dem vorstehenden Vertragschema ergibt sieh, welch 
große V orratsw irtschaft jede M assenfabrikation nach 
l i l a )  zur Folge hat. Jeder Fertigw arenfabrikant hat eine 
größere Anzahl Zubehörteilfabrikanten. Jeder Zubehör
fabrikant hat wieder seinerseits eine Anzahl Fabrikanten, 
die fü r  ihn wieder Zubehörteile zu seinem Zubehör fer
tigen usw.

Daß die Selbstherstellung möglichst vieler Teile (Verhält
nis von I l lb )  zu l i l a )  eine M inderung der W arenbestände 
mit sich bringt, ist in  Abschnitt 7 ausgeführt, in  dem an
gedeutet wurde, daß das Lager zu l i l a )  normal fü r  eine 
SOtägige, das Lager I l lb )  fü r  eine ötägige Fabrikation 
ausreichen sollte. Zur M inderung von l i l a )  hat Ford 
in seiner „River rouge-Fabrik“ auf dem gleichen F abrik
hof die A utofabrikation vom Hochofen, von der Glas
fabrikation fü r  Karosseriescheiben bis zum Fertig fabrikat 
eingerichtet.

Zu I l lb )  und IV  ist zu sagen: Je  größer die Stückzahl, 
desto größer die Möglichkeit, die Arbeit zu unterteilen. Je  
größer die Arbeitsunterteilung, um so geringer die Mate
rialmengen in  der W erkstatt.

Beispiel: W ährend einer Arbeitzeit von ISO M inuten im 
Achtstundentag sind in je drei Arbeitsoperationen 960 
gleiche Fabrikationsobjekte herzustellen.

1. O peration dauert 12  Sek. =  0,4 A rbeiter
2. „ „ 5 Min. =  10,0
3- „  „  10 „  =20,0

30,4 A rbeiter
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F ü r Operation 1  kann ein Arbeiter nicht voll ausgenutzt 
werden. H at er im Achtstundentag 3,2 Stunden an seiner 
Operation gearbeitet, muß er die restlichen 4,8 Stunden 
anders beschäftigt werden. Arbeitet er acht Stunden an 
Operation 1 , hat er den Bedarf fü r 2,5 Tage hergestellt 
bzw. ein Lager geschaffen fü r l '/2 Tage. In  diesem Falle 
wäre die m ittlere Durchlaufzeit etwa 1,25 Tage, und es 
lägen im Mittel etwa 1200 W erkstücke in der W erkstatt. 
W ürden dagegen nicht 900, sondern 2400 Stück je Tag 
verlangt, wäre die Durchlaufzeit nur 15,2 Minuten, dann 
befänden sich im Mittel nur etwa 70 Werkstücke fiir die 
drei Operationsfolgen in der W erkstatt. Das bedeutet, 
daß sich bei einer Tagesleistung von 2400 Stück gegen
über -einer Tagesleistung von 900 Stück der Lagerwert 
des in der W erkstatt fließenden Materials etwa verhält 
wie 70 : 1200 =  1 :1 6 .

Dieses verblüffende Ergebnis hat auf die Fabrikations
verfahren und -einrichtungen der Neuzeit und damit auf 
die Lagerhaltungsfrage ausschlaggebenden Einfluß aus
geübt. Die Stückzahl ist die Beherrscherin der Ilerstell- 
art und der Rentabilität, nachdem große Investierungen 
zur wirtschaftlichen Fertigung dieser Stückzahl vom 
Fabrikanten gemacht sind.

Die Größe des Fertigwarenlagers V hat mit der Stückzahl 
nichts zu tun. Sie ist abhängig von dem Verhältnis F er
tigung zu A bruf (vgl. Abschnitt 0). Sieht man von 
Fabrikationsobjekten ab, die einer starken Saison
schwankung unterliegen, muß sieh der Fabrikant Abneh
mer suchen, welche zeitlich gleichmäßig große Stückzahlen 
gebrauchen können, es sei denn, daß er in eigenen Läden 
verkauft (Abschnitt 8 ).

13. Grossisten, Exporteure
Wenn der Name Grossist nicht trügt, wäre er der geeig
nete Abnehmer größerer Stückzahlen, falls er sich nicht 
mit einem zu großen Unkostenfaktor in den Verteilungs
prozeß einschiebt. Die Inflationszeit hat es mit sich ge
bracht, daß in Deutschland der Grossist im Gegensatz zum 
Einzelhändler schwach geworden ist. Der Grossist hat 
früher gegen Kasse gekauft, auf Ziel verkauft, keinen 
erheblichen Hausbesitz gehabt, daher in der Inflationszeit 
stark verloren. Der Einzelhändler dagegen hat auf Ziel 
gekauft, gegen Kasse verkauft und war vielfach Grund
stückseigentümer; ihm hat daher die Inflationszeit weniger 
Wunden geschlagen.

Der kapitalstarke Grossist in der Vorkriegszeit war der 
Lagerhalter des Fabrikanten. Die von ihm beim Fabrikan
ten täglich einlaufenden Bestellungen bezogen sich auf 
jeweilig eine Sorte in großer Stückzahl, in der Nach
inflationszeit dagegen auf viele Sorten in je ganz kleiner 
Stückzahl; infolgedessen hat vielfach der Grossist fü r den 
Fabrikanten den Charakter als Lagerhalter verloren und 
ist aus diesem Grunde uninteressant geworden.

E rst mit der E rstarkung des Einzelhändlers, die noch nicht 
lange zurüekliegt, hat dieser eine exakte Kalkulation ein
geführt, beachtet genau das Verhältnis zwischen W aren
umsatz und Miete, zwischen W arenumsatz und Gehalt 
usw. Wie wir im Abschnitt 15 sehen werden, liegen die 
Einheitspreis- und Kettenläden in der Verkaufskalku
lation am günstigsten. Die Kalkulationen, die mir von 
Grossisten mit großer Lagerhaltung in H aushaltungs
gegenständen vorgelegt worden sind, zeigen, daß die 
Grossisten etwa mit gleichen Unkosten arbeiten wie die 
Einheitspreis-Unternehmungen. Diese Erkenntnis muß 
den Grossisten in solchen Branchen ausschalten.

Der nach dem Ausland arbeitende Grossist, der Exporteur, 
konnte in der Vorkriegszeit vielfach seine Kalkulation 
dadurch verbessern, daß in dem exportierenden Deutsch
land der Zinssatz sehr gering, im Im portland sehr hoch 
war. Heute, wo der Zinssatz in Deutschland mindestens 
so hoch ist wie Übersee, wo der Exporteur genau wie der 
Grossist kapitalschwach geworden ist, hat auch er vielfach 
seine Stellung verloren; der Fabrikant ist mit eigenen 
Reisenden, mit eigenen Vertretungen nach Übersee ge
gangen. Die Ausschaltung des Exporteurs hat besonders 
da Platz gegriffen, wo vom Verkäufer Spezialkenntnisse 
verlangt werden.

Im Interesse der deutschen W irtschaft wäre es gelegen, 
wenn sich allmählich wieder ein kapitalstarker Grossisten- 
und Exporteurstand entwickeln würde, der fü r Stapel
artikel dem deutschen Fabrikanten die Lagerhaltung ver
kleinern könnte.

14. Bezirkslager
In  Abschnitt 12 ist bezüglich Fabriklager ausgeführt, daß 
die Dispositionen des Fabrikanten betr. Betriebs- und Roh
material, d. li. die Flöhe des von ihm hierfür zu haltenden 
Lagers, immer davon abhängig zu machen ist, wie lang 
und wie zuverlässig der Weg vom Lieferer zum Fabrikan
ten ist. Die gleichen, rein örtlich beeinflußten Dispo
sitionen sind auch für die Lagerhaltung des Einzelhändlers 
ausschlaggebend. Der W arenhauskonzem A hat in Berlin 
acht W arenhäuser, ein anderer B eins. A richtet fü r seine 
acht W arenhäuser ein sogenanntes „Bezirkslager“ ein, auf 
das jedes jederzeit kurzfristig zurückgreifen kann. Das 
W arenhaus des Konzerns B muß, im Vergleich zu seinem 
Umsatz, ein prozentual viel größeres W arenlager besitzen 
als eins der W arenhäuser des Konzerns A.

Ein Einheitspreis-Unternehmen hat unter anderm einen 
Laden in Magdeburg und einen in Königsberg; beide 
machen gleiche Umsätze; dann muß Königsberg ein größe
res Lager halten als Magdeburg, weil fü r Königsberg die 
Lagerzufuhr aus dem Waren-Erzeugungsgebiet lang
wieriger ist.

15. Einheitspreis- und Ketten-Läden2)
Diese neuesten Sparten des Einzelhandels sind fü r den 
Fabrikanten die interessantesten, weil große Stückzahlen 
gleicher Sorten fortlaufend abgesetzt werden.

Der Einheitspreisladen basiert auf der Grundlage, daß der 
Ladenbesitzer fü r den Kunden bereits ausgesucht hat, 
diesem also kein Sortiment mehr vorlegt. E r züchtet die 
W aren verschiedenster Gattung in seine Einheitspreislage 
hinein, versucht nicht den Preis zu drücken, sondern die 
Qualität fü r die entsprechende Preislage zu heben.

Die Umsatzfrequenz bei der Einheitspreisgesellschaft ist 
von den Einzelhandelsgesellschaften die beste. E nt
sprechend dem im Abschnitt 3 Gesagten differiert sie stark, 
je nachdem und in welchem Umfang Lebensmittel verkauft 
werden, ob und in welchem Umfang Imbißabteilungen 
vorhanden sind. Nach der vorliegenden Statistik liegt die 
beste Zahl etwa bei 10; d. h. die zu Verkaufspreisen auf- 
genommene durchschnittliche monatliche Lagergröße wird 
zehnmal im Jah r umgesetzt. Der Einheitspreisladen hat 
in Deutschland bei bestgeführten Geschäften nur eine 
Gemeinkostenkalkulation von 15 %  gegenüber etwa 25 °/o

2) Neu berg ,  D er E inheitspreisladen  als A nreiz zur M assenfertigung. 
„T echnik  und W irtschaft“ Bd. 22  (1 9 2 9 )  S. 293.

D r.  Mutz,  D ie zentrale B ed eu tu ng  des Lagerproblem s im E in h eits
preisgeschäft. Zeitschr. fü r  W aren- und K aufhäuser. 1931.
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beim W arenhaus. Sein V erteilungsapparat ist der w irt
schaftlichste.

Die W irtschaftstruk tur hat sich bei uns insofern voll
ständig geändert, als in früheren Jahrzehnten der Einzel
handel von einem kleinen M ittelstand, dem Ladenbesitzer, 
ausgeübt wurde, einem Ladenbesitzer mit rein lokalen 
Interessen, mit einem nicht weitgehenden wirtschaftlichen 
Horizont. E r  stand einem Fabrikanten gegenüber, der 
meistens in  einer sozial wesentlich gehobeneren Stellung 
war, einen wesentlich größeren Horizont besaß und tech
nisch und wirtschaftlich weitgehende Kenntnisse hatte. 
Der Fabrikan t w ar der Ideenträger fü r  die Fabrikation 
und verkaufte, unbeeinflußt durch den Ladenbesitzer, an 
diesen seine Produktion entweder unm ittelbar oder durch 
den Grossisten.

Diese Stellung zwischen Einzelhandel und Fabrikanten 
hat sieh vollständig gewandelt. Der Ideenträger fü r  die 
Fabrikation ist vielfach die kapitalstarke Einzelhandels- 
gesellsehaft geworden, die m it ihrem Stab von Einkäufern, 
die Spezialisten auf den verschiedensten Gebieten sind, 
und von Verkaufschefs aus allen Teilen des Reiches sieh- 
mit Recht als F ührer des Konsumenten fühlt; sie ver
anlaßt den Fabrikanten auf Grund ihrer Erfahrungen zu 
einem Produktionsprogram m, von dem der Fabrikant 
weiß, daß er mit diesem E rfolg  hat, d. h. eine große
Stückzahl an e i n e n  solventen Kunden absetzt. Der
F abrikant hat des ferneren erkannt, daß er in der Ge
folgschaft eines derartigen gut geleiteten Einzelhandel
unternehmens in den von diesem in starker Stückzahl ab
gesetzten Artikeln eine außerordentlich starke Position auf 
dem Exportm arkt erhält.

Die Erfolge der Einheitspreisläden in Artikeln des täg
lichen Bedarfs mit Verkaufspreisen bis zu 1 RM haben 
Einheitspreisläden in Artikeln fü r  periodischen Bedarf 
ins Leben gerufen, so fü r Herren- und Damenbekleidung, 
fü r Stoffe usw. Bezüglich deren Vorratsw irtschaft, bezüg
lich der von ihnen hervorgerufenen „wirtschaftlichen 
Stückzahl“ gilt das gleiche.

Auch die Kettenläden, die keine Einheitspreise haben, 
sind in der Lagerhaltung (vgl. auch Abschnitt 10 und 14!) 
wesentlich wirtschaftlicher als der „nur Ein-Ladenbetrieb“ .

16. Warenhaus
Das W arenhaus stellt unter dem M otto: „W er vieles 
bringt, wird manchem etwas bringen“ , d. h. „großes Sor
tim ent“ . Zwei Faktoren wirken neben dem vorstehend 
Gesagten in Deutschland dahin, dieses Sortiment zu ver
kleinern: Die Nivellierung der Bevölkerung durch In 
flation und Gesetzgebung, das erfolgreiche Insiebenrufen 
von zwei Einheitspreisgesellsehaften durch zwei der be
deutendsten W arenhauskonzerne, der Rudolph K arstadt 
A.-G., Ham burg (R.K.) und der Leonhard Tietz A.-G., 
Köln (L.T.). Die Bilanzen und Geschäftsberichte dieser

beiden Unternehmungen ergeben fü r  das letzte Geschäfts
jah r folgende Zahlen:

R . k . l .'t .

W arenbestände 74117 000 RM 27 253 000 RM 
Jahres-Um satz 310 609 000 RM 205 600 000 RM 

Entsprechend Abschnitt 3 wollen w ir annehmen, ohne 
dafür effektive Unterlagen zu haben, daß bei L.T. die 
Abteilung Lebensmittel m it 25 % , bei R.K. nu r m it 10 %  
am Umsatz beteiligt ist, daß entsprechend Abschnitt 14 
die W arenhäuser von L.T. viel dichter zusammenliegen 
als bei R.K.

Zieht man den Lebensmittelumsatz ab und nimmt an, 
wozu man natürlich ohne weiteres nicht berechtigt ist, daß 
die Inventuransätze (vgl. Abschnitt 9) bei beiden Gesell
schaften die gleichen sind, so ergibt sieh bei R.K. ein Ver
hältnis von Lager zu Umsatz von etwa 1: 3,8, bei L.T. 
von 1 : 5,5. Der Umsatz, auf gleiches Lager bezogen, ver
hält sich daher bei R.K. und L.T. wie 1 : 1,5. Bei L.T. 
ist das Goethe’sche Motto verlassen, das reiche Sortiment 
aufgegeben.

W ir befinden uns noch zu stark  in der Entwicklung, um 
die Frage zu entscheiden, ob die Nivellierung der Käufer- 
schieht in Deutschland weiter zunimmt oder in  absehbarer 
Zeit wieder abnehmen wird, ob m an dauernd au f die 
K äufer mit höherem Lebensstand verzichten kann und 
soll, bzw. ob man das Sortiment und damit die Lager
haltung ohne dauernden Schaden fü r  das Geschäft stark 
vermindern kann.

17. Schlußw ort
Zur Analyse des Sehlagworts unsrer Zeit „Lagersenkung“ 
ist im vorstehenden ein Beitrag gegeben. Es ergibt sich, 
daß der F aktor „Lagersenkung“ , allein genommen, beim 
industriellen Unternehmen keine Schlüsselstellung besitzt; 
die Stückzahl ist vielfach die Beherrscherin der Ren
tabilität.

Der Grossist kann sich in  die W arenverteilung nur ein- 
schieben, wenn er die Lagersenkung beim Fabrikanten und 
Einzelliändler dadurch fördert, daß er sie in  seinem Be
trieb nicht einführt.

Die Vorteile der Lagersenkung im nur gegen Kasse ver
kaufenden Einzelhandel fa ß t der Bostoner W arenhaus
besitzer Filene wie folgt zusamm en:

, .W eniger K ap ita l im  V erh ältn is zum U m satz; w en iger  Z in sen ; frische
res L ager; an te ilig  gerin gere V ersich eru n gssp esen ; an te ilig  geringere  
G eschäftsunkosten; geringere E n tw ertu n g  d er W aren; geringere Lager- 
raum spesen im  V erh ältn is zum U m satz; w en iger  Preish erab setzu n g;  
w en iger  A ngeste llten arb eit je  verkau fte M ark; größere M öglichkeit, 
die V erän d eru n g  der M arktlage au szun u tzen , u n d  am w ich tigsten :  
gerin geres R is ik o .“

Dieser Zusammenfassung kann man auch fü r  den Einzel
handel nicht universell beipflichten; so könnte die Lager
senkung bei isoliert hegenden Läden katastrophal wirken. 
Die Faktoren, welche die Lagersenkung im Einzelhandel 
dämpfen, sind: Sortiment, Schlagfertigkeit und Einkauf 
der wirtschaftlichen Stückzahl. [1262]
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ARCHIV FUR 
Wl RTSCH A F T S P R w  PU NG
Auf welchen Bestimmungen 
beruht die Berufstätigkeit des öffentlich bestellten Wirtschaftsprüfers?

Die in der N atur der Entwicklung liegende Schwierigkeit einer unmittelbaren Übersicht über die fraglichen 
gesetzlichen und sonstigen Bestimmungen soll durch nachstehende Zusammenstellung erleichtert werden:

? 36 Abs. 3 der Gewerbeordnung (Kapitel V I des sieben
ten Teils der zweiten Verordnung des Reichspräsidenten 
zur Sicherung von W irtschaft und Finanzen v. 5. Juni 
1931, RGBlatt 22, S. 313)

Hierzu:
Verordnung zur Ausführung des § 36 Abs. 3 der Ge
werbeordnung (öffentliche Bestellung von W irtschafts
prüfern) vom 21. Oktober 1931 (RGBlatt 72, S. 658)

Ländervereinbarung' (Vereinbarung zwischen der Reichs
regierung und den Regierungen der Länder über Grund
sätze fü r die öffentliche Bestellung der „öffentlich be
stellten W irtschaftsprüfer“ , veröffentlicht als Anlage 
der ersten Verordnung zur Durchführung der aktien
rechtliehen Vorschriften der Verordnung des Reichs
präsidenten über Aktienrecht, Bankenaufsicht und über 
eine Steueramnestie vom 15. Dezember 1931, RGBlatt 83, 
S. 761 f.)

Bestimmungen über die öffentlich bestellten W irtschafts
prüfer (nach den Beschlüssen der Hauptstelle vom 27. Juli 
1931)

Hierzu :
Grundsätze für die Berufsausübung des W irtschafts
prüfers und Grundsätze über den Begriff der selbständigen 
und hauptberuflichen Tätigkeit als W irtschaftsprüfer 
gemäß 5 4 Ziffer 5 der Satzung der Hauptstelle.

F ür Preußen ist ferner zu beachten:
Der E rlaß  des Ministeriums fü r Handel und Gewerbe 
vom 1. August 1931 (veröffentlicht in den „Mitteilungen 
der Industrie- und Handelskammer zu Berlin 1931, S. 590)

Artikel 5 der ersten Verordnung zur Durchführung der 
aktienrechtlichen Vorschriften der Verordnung des Reichs
präsidenten über Aktienrecht, Bankenaufsieht und über 
eine Steueramnestie vom 15. Dezember 1931 (RGBlatt 83, 
S. 761)

Ermächtigung der Reichsregierung zu der Bestimmung, daß 
auch andere als nach $ 36 Abs. 1 in Frage kommende 
Personen durch die nach Landesrecht dazu befugten Be
hörden oder Korporationen beeidigt und öffentlich an
gestellt werden können.

Die nach Landesrecht zuständigen Behörden oder K örper
schaften des öffentlichen Rechts sind befugt, W i r t 
s c h a f t s p r ü f e r  zu beeidigen und öffentlich anzu
stellen.
Mit Rücksicht darauf, daß bei Prüfungsgesellschaften 
Angestellte als öffentlich bestellte W irtschaftsprüfer 
tä tig  sein werden, ist weiter bestimmt, daß auch solche 
Personen, die den Beruf nicht selbständig ausüben, als 
W irtschaftsprüfer beeidigt und öffentlich angestellt wer
den können.

Zur- einheitlichen Gestaltung der Grundlagen und des 
Aufbaues der neuen Berufstätigkeit ist zwischen der 
Reichsregierung und den Regierungen der Länder Über
einstimmung über die Anwendung bestimmter Grundsätze 
geschaffen worden; diese Grundsätze betreffen: die Bil
dung der Hauptstelle fü r die öffentlich bestellten W irt
schaftsprüfer, die Prüfung und Bestellung, sowie die 
Überwachung öffentlich bestellter W irtschaftsprüfer und 
den W iderruf der Bestellung.

«F
Sie enthalten: die Satzung der Hauptstelle fü r die öffent
lich bestellten W irtschaftsprüfer beim deutschen Industrie- 
und Handelstag, Vorschriften über die Errichtung und 
das Verfahren der Zulassungs- und Prüfungsstellen, die 
Zulassungsbedingungen und die Prüfungsordnung.
Die Zulassungsbedingungen sind durch mehrere Be
schlüsse der Hauptstelle in den Abschnitten I I  (Revisions
und Treuhandgesellschaften) und I I I  (Übergangs
bestimmungen) inzwischen ergänzt worden (s. S. 42).

Die Hauptstelle hat nach den ihr satzungsgemäß obliegen
den Aufgaben diese Grundsätze beschlossen und heraus
gegeben; sie sind insofern als ergänzender Bestandteil der 
Bestimmungen über die öffentlich bestellten W irtschafts
p rüfer anzusehen.

Hiernach wird fü r Preußen die Zulassungs- und Prüfungs
gebühr auf RM 200,— festgesetzt, ferner bestimmt, daß 
Bewerber in Preußen ihre Zulassung und P rüfung bei 
einer der bestehenden sechs Zulassungs- und Prüfungs
stellen ohne Rücksicht auf die ihrem Berufssitz nächst- 
liegende Stelle beantragen können.

Die Befähigung zur Ausübung der Tätigkeit als Bilanz
prüfer im Sinne der „kleinen Aktienrechtsnovelle“ (vgl. 
Artikel V I des ersten Teils der Verordnung des Reichs
präsidenten über Aktienrecht, Bankenaufsieht und über 
eine Steueramnestie, RGBlatt 63, S. 498/499) haben nur 
Personen, die auf Grund der Ländervereinbarung als 
W irtschaftsprüfer öffentlich bestellt sind; entsprechend 
müssen Prüfungsgesellschaften in eine von der H aupt
stelle fü r die öffentlich bestellten W irtschaftsprüfer zu 
führende Liste der die W irtsehaftsprüfertätigkeit aus
übenden Gesellschaften eingetragen sein. Ml [1301]
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Die Bilanzierungserleichterungen
Mit Rücksicht auf die W irtschaftskrise ist die Reic-hsregie- 
rung erm ächtigt w orden1), besondere Bestimmungen über 
die Darstellung des Vermögensstandes in den Bilanzen 
von K aufleuten, die zur F ührung von Handelsbüehern 
verpflichtet sind, und von Versicherungsvereinen auf 
Gegenseitigkeit zu treffen. A uf Grund dieser Erm ächti
gung sind von der Reiehsregierung zwei Verordnungen 
über einmalige Bilanzierungserleichterungen erlassen 
worden 2) .

Die Verordnungen beziehen sich auf die Darstellung der 
W  e r t p a p i e r e ,  denen bei Aktiengesellschaften eigene 
Aktien gleichstehen, und des U m l a u f v e r m ö g e n s  in 
den Bilanzen. U nter Umlaufvermögen sind die Ver
mögenswerte zu verstehen, die nicht die Beteiligung an 
ändern Unternehmen, das G rundkapital oder das Anlage
vermögen, d. h. Grundstücke, Gebäude, Maschinen und 
Patent- oder ähnliche Rechte, umfassen. Welche Gegen
stände im einzelnen unter das Umlaufvermögen fallen, ist 
im § 261 a  des Handelsgesetzbuchs in  der Fassung vom 
19. September 1931 an g e fü h rt3).

Nach den bisherigen Bilanzbestimmungen durften W  e r t 
p a p i e r e ,  die nicht dauernd zum Geschäftsbetrieb be
stimmt sind, sowie Gegenstände des U m l a u f v e r m ö 
g e n s  in der Bilanz höchstens zu den Anschaffungskosten 
angesetzt werden. W aren die Ansehaffungskosten höher 
als der Börsen- oder M arktpreis am Bilanzstiehtag, so war 
höchstens der Börsen- oder M arktpreis anzusetzen.

An die Stelle des höchstens anzusetzenden Börsen- oder 
M arktpreises tr i t t  nach der ersten V erordnung über ein
malige Bilanzerleichterungen in den Jahresbilanzen, die 
fü r  einen Stichtag in der Zeit vom 1. Ju li bis 31. Dezem
ber 1931 aufgestellt werden, bei W  e r t p a p i e r e n  und 
eigenen Aktien das Mittel zwischen dem durchschnitt
lichen Börsen- oder M arktpreis vom Juni 1931 und dem 
durchschnittlichen Börsen- oder M arktpreis vom Septem
ber 1931. Is t jedoch ein Börsen- oder M arktpreis vom 
September nicht festgestellt, so tr itt  an die Stelle des höch
stens anzusetzenden Börsen- oder M arktpreises am Bilanz
stichtage der durchschnittliche Börsen- oder M arktpreis 
von? Jun i 1931 m it der Maßgabe, daß fü r Aktien ein Be
tra g  in Höhe von 20%  und fü r Schuldverschreibungen 
ein Betrag in Höhe von 10%  des Nennbetrages in Abzug 
zu bringen ist.

F ü r  die Gegenstände des U m l a u f v e r m ö g e n s  kann 
nach den neuen Bilanzvorschriften unter die Aktiven ein 
sogenanntes E n t w e r t u n g s k o n t o  in den Jahres- 
bilanzen, die fü r  einen Stichtag in der Zeit vom 1. Ju li 
1931 bis zum 30. Jun i 1932 aufgestellt werden, aufgenom
men werden, falls die in der letzten Bilanz dafür ein
gesetzten W erte oder — wenn die Gegenstände im Laufe 
des Geschäftsjahres angeschafft oder hergestellt sind •— 
die Anschaffungs- oder Herstellungskosten den Börsen
oder M arktpreis am Bilanzstichtag übersteigen. Is t ein 
M arkt- oder Börsenpreis nicht festgestellt, so tr i t t  an 
seine Stelle der W ert, der den Gegenständen am Bilanz- 
Stichtag beizulegen ist.

Das Entwertungskonto darf drei Viertel des Unterschiedes 
zwischen dem Börsen- oder M arktpreis am Bilanzstichtag 
und den letzten Bilanzwerten oder den Herstellungs- bzw. 
Ansehaffungskosten nicht überschreiten. Es darf ferner 
nicht höher sein als 30%  des Grund- oder Stamm kapitals 
und der in der Bilanz ausgewiesenen, zur Deckung eines 
Verlustes verfügbaren Reserven. Schließlich ist es inner
halb der nächsten fü n f Jah re  durch angemessene jährliche 
Abschreibungen zu tilgen. Solange dies nicht geschehen 
ist, ist auch eine Gewinnverteilung ausgeschlossen.

In  steuerreehtlicher H insicht bleibt zu erwähnen, daß die 
zur Tilgung des Entwertungskontos verwendeten Beträge 
bei der E rm ittlung des steuerpflichtigen Einkommens als 
Ausgaben gemäß § 15 Abs. 1 Nr. 4 des Einkommensteuer
gesetzes abgezogen werden können.

1) R .G .B l. 1931 S. 715.

2) R .G .B l. 1931 S . 759 f f  v . R .G .B l. 1931 S. 793.

3) R .G .B l. 1931 S . 493 ff.

Isaeh der zweiten Verordnung über einmalige Bilanzerleich
terungen sind sämtliche angeführten V orschriften auch 
fü r Zwischenbilanzen anwendbar.

Diese Bestimmungen über Bilanzerleiehterungen gelten für 
Aktiengesellschaften, Kommanditgesellschaften auf Ak
tien und Gesellschaften mit beschränkter H aftung ; ferner 
entsprechend fü r  Versieherungsaktiengesellschaften und 
Versicherungsvereine au f Gegenseitigkeit sowie fü r  U nter
nehmungen, welche die aktienrechtlichen Vorschriften 
über die W ertansätze in  der Jahresbilanz satzungsgemäß 
oder auf Grund kaufmännischer Übung anwenden. Da 
bei diesen LTnternehmen — zu denen auch offene Handels
gesellschaften und Einzelkaufleute gehören können — ein 
Stamm- oder G rundkapital nicht vorhanden ist, so tr itt 
an dessen Stelle das in der Bilanz ausgewiesene Kapital.

Ze. [1295]

Die Ergänzungen der Ländervereinbarung und 
der Bestimmungen über die öffentlich bestellten 
Wirtschaftsprüfer
I. Die Ländervereinbarung
Die Mitte vorigen Jahres zwischen der Reichsregierung 
und den Regierungen der Länder vereinbarten maßgeben
den Grundsätze fü r die öffentlich bestellten W irtschafts
p rü fer haben durch die gesetzliche Entwicklung der Grund
lagen fü r die neue Berufstätigkeit bis zu ihrer Veröffent
lichung im Reichsgesetzblatt (Nr. 83 v. 22.12. 31, S. 761 f) 
folgende Ergänzungen erfahren:

Die Eidesformel im Abschnitt I I  B wurde durch die Ver
pflichtung, Verschwiegenheit zu bewahren, analog dem 
W ortlaut der §§ 262 g u. 318 a HGB in der Fassung der 
Verordnung v. 19. September 1931 erweitert;

die Grundsätze betreffend die Überwachung der Tätigkeit 
des öffentlich bestellten W irtschaftsprüfers (Abschnitt I II )  
erfuhren eine Ergänzung dahingehend, daß im Falle der 
Verlegung der beruflichen Niederlassung der W irtschafts
p rü fe r eine Anzeige an die fü r den neuen Niederlassungs
ort zuständige Industrie- und Handelskammer zu er
statten  hat.

II. Die Bestimmungen
a) G e b ü h r e n .

§ 5 Absatz 2 der Verfahrensvorschriften erhält fol
gende F assung :
Die Zulassungs- und Prüfungsgebühr beträgt 400 RM; 
hiervon sind 200 RM vor der Einleitung des Zulassungs
verfahrens und 200 RM vor dem Termin der münd
lichen P rüfung  an die gesehäftsführende Industrie- 
und Handelskammer (§ 12) zu zahlen.

b) Z u l a s s u n g s b e d i n g u n g e n .
1. Dem Absatz 2 unter I I  a (Seite 11) wird folgender 
Satz angefügt:
,,Die Zulassungs- und Prüfungsstellen sind befugt, bis 
zum 1. Ju li 1932 Ausnahmen von den Bestimmungen
dieses Absatzes zuzulassen.“
2. Im  Absatz 6 unter I I  a (Seite 11) wird das W ort 
„Publizität“ durch „Veröffentlichung“ ersetzt.

3. I I  b (Seite 12) erhält folgende Fassung: 
„Voraussetzung fü r die Ausübung der W irtschafts
prüfertätigkeit durch die Gesellschaft ist, daß sämtliche 
persönlich haftenden Gesellschafter, die im deutschen 
Reichsgebiet ihren W ohnsitz haben, als W irtschafts
p rü fe r bestellt sind. H a t nur ein persönlich haftender 
Gesellschafter seinen W ohnsitz in Deutschland, so hat 
die Gesellschaft einen zeichnungsberechtigten V ertreter 
zu benennen, der ebenfalls als W irtschaftsprüfer be
stellt ist.“

4. Unter I I I  (Übergangsbestimmungen) ist im Absatz 2 
(Seite 12) hinter Satz 2 folgender Satz einzufügen:
„In  besonderen Fällen kann der Zulassungsaussehuß 
auf A ntrag des Bewerbers von dem E rfordernis der 
Vollendung des 35. Lebensjahres absehen, jedoch muß 
der Bewerber mindestens das 30. Lebensjahr vollendet 
haben.“
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5. Unter I I I  (Übergangsbestimmungen) ist nach Ab
satz 2 (Seite 1 2 ) folgender neuer Absatz 3 einzu
fügen :
„F ü r die Übergangszeit können solche Prüfungsgesell
schaften, die bereits vor Errichtung der Hauptstelle 
gegründet waren und in der Form der Aktiengesell
schaft oder Gesellschaft mit beschränkter H aftung be

stehen, von der Verpflichtung, ihr K apital auf min
destens 50 000 RM zu bemessen, befreit werden, wenn 
sie eine Haftpflichtversicherung in Höhe von mindestens 
100 000 RM abgeschlossen haben.“
6. Unter I I I  (Übergangsbestimmungen) wird der alte 
Absatz 3 Absatz 4 (Seite 12).

[1303]

UNSCHAU
MITTEILUNGEN AUS LITERATUR UND PRAXIS / BUCHBESPRECHUNGEN

Die deutsche Konjunktur Mitte Januar 1932
Es liegt in der menschlichen Natur, den ununterbrochenen 
Zeitverlauf in Abschnitte unterteilt zu erleben und beim 
Beginn eines neuen Kalenderjahres neue Hoffnungen und 
Anregungen zu empfinden. Fast regelmäßig beobachtet 
man in den ersten Tagen des neuen Jahres eine A rt A uf
atmen und neuen Mutes. Die Geldflüssigkeit, die durch 
den Zahlungstermin der festverzinslichen Anlagewerte her
vorgerufen wird, hat fast stets verhältnismäßig feste Bör
sen zur Folge, so daß man — allerdings, wie inzwischen 
nachgewiesen worden ist, wohl irrtümlich — von einer 
saisonmäßigen Aufwärtsbewegung der Kurse nach dem 
Jahreswechsel gesprochen hat. Auch in diesem Ja h r tra t 
in beschränktem Maße eine ähnliche Bewegung auf. Tat
sächlich wurden vorübergehend festere Kurse fü r Effekten 
genannt, aber von einer allgemeinen Hoffnungsfreudigkeit 
kann dieses Mal keine Rede sein.

Es ist nur natürlich, daß die Auswirkungen der Notver
ordnung überall zur Vorsicht mahnen. Daß die Aktien 
guter Unternehmungen heute unterbewertet sind, falls die 
Krise überhaupt überwunden werden kann, ist kein Zwei
fel. Aber die Frage nach dem W ann1? macht den Markt 
pessimistisch. Zu stark überlagern politische Schatten die 
W elt; die Notwendigkeit einer K lärung wird allgemein 
eingesehen, aber daraus die Folgen zu ziehen, scheint den 
Völkern noch zu schmerzhaft, und der Mut dazu fehlt. 
Der Wille zur Nüchternheit und Abkehr von den Illusio
nen wird noch eine harte Schule erfordern, und bis dahin 
wird alles in der Schwebe bleiben und jeden nachhaltigen 
Aufschwung verhindern. Unsre einzige Hoffnung ist heute, 
daß der W irtschaftskörper, als eine A rt Organismus höhe
rer Ordnung, trotz der miserablen Ärzte, die an ihm her- 
umdoktorn, in sich selbst K ra ft zur Gesundung birgt.

Die Zurückhaltung der K auftätigkeit erklärt sich auch 
durch die Arbeiten des Preiskommissars. Die Schere 
zwischen den festen und gebundenen Preisen ist immer 
größer geworden (Abb. 1 ), und wenn auch anzuerkennen 
ist, daß dieses Mal im Rahmen des Möglichen ganze Arbeit 
getan werden soll, so ist doch der Weg zur W iederherstel
lung freien Wettbewerbs weiter als je. Alle Erfahrungen 
zeigen, daß Zugeständnisse nur sehr widerwillig und 
schrittweise gemacht werden. Es wäre interessant, später 
einmal die Winkelzüge und Gegenmaßnahmen der Erzeu
ger und Händler, insbesondere der Verbände, als einen 
Beitrag zur Geschichte des Kapitalismus zu veröffent
lichen.

Aus allem ist leider zu ersehen, daß die Erkenntnis noch 
lange nicht Allgemeingut geworden ist, daß fü r den moder
nen W irtschaftskörper nur das W ort g ilt: „Beschäftigung 
ist alles“ , und daß es heißt, einem Phantom nachjagen, 
solange man Änderung des Preisstandes nur um den Preis 
weiterer Umsatzsehrumpfung erreichen kann. Alle K räfte 
müssen heute darangesetzt werden, den mühsam arbeiten
den Mechanismus der Erzeugung und Verteilung in Gang 
zu halten. Der Fehler, aus offenkundiger Verschwendung 
zurückzufallen in die Phrasenwelt des „Großhungerns“ 
ist weit verhängnisvoller als der Irrtum , den er heilen 
sollte. Der A pparat unsrer Volks- wie der W eltwirtschaft 
kann — im großen gesehen — nur aufrecht erhalten wer
den so wie er ist, mit Konsum-, ja  Luxusindustrien, die 
auch wieder Millionen Händen Brot geben, oder überhaupt 
nicht. Eine Gesundung durch Verelendung, durch Baum

wollkleider, Steckrüben und Talgkerzen ist Utopie. Denn 
dazu können wir nicht einmal genug Talg und Kohlrüben 
erzeugen.
Die Umsatzziffern der letzten Monate stimmen in diesem 
Zusammenhang bedenklich. Die Stromerzeugung z. B. ist 
unter die Linie von 1927 gesunken (Abb. 2), und das ist 
eine Schlüsselindustrie mit noch immer mächtigen Auf-

HHikWh/Honat

Abb. 2. M onatliche Strom erzeugung in Deutschland  
(122  K raftw erke, nach „W irtscha ft und S ta tis tik“ )
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Abb. 1. Kennziffer der freien und geregelten Preise  
1927 /1931, v ierteljährliche Z iffern  (1926  =  100) 
(Institut für Konjunkturforschung)
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A bb. 3. V ierte ljährliche  Um sätze 1925 bis 1931. 
E rrechnet aus dem  U m satzsteueraufkom m en  
Die schwarzen Punkte geben die saisonbereinigte  
Entw icklung w ied er

A bb. 4 . M onatliches Lohnsteueraufkom m en 1927  
bis 1931

K
V S.

‘V y \  Ursprungswerte

saisonberidrtigte 
- Werte ^ f t

1 1 1 1 i 1 II ! 1 1 i m i i i i i i i i I I I I I I I I II I
- — m — - - -----1929-------- ------1930-------- ------1937------ --------1932 ----- -IRTia,Z5t

A bb 5 Die deutsche G eldkurve nach Ausschal 
tung der Saisonschwankungen 1928  bis 1932

[RT12M6I

A bb. 6. W irtsch a ftskred ite  und W echselziehungen  
in M onatziffern  192 8  bis 1931
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A bb. 7. Konkurse und G eschäftsaufs ichten (ab  
1 .1 0 .1 9 2 7  Verg le ichsverfahren) 1927 bis 1931. 
A bsolu te  und saisonberichtigte Z iffern

Abb. 8. B etrag  der arb eits täg lichen  W echse l
pro teste  1927 bis 1931, M onatsdurchschnitte

triebsmomenten. Die Gesamtumsätze sind zwar im dritten 
V ierteljahr 1931 etwas höher gewesen als zuvor (Abb. 3), 
aber zweifellos auf Kosten der Spareinlagen und infolge 
von Angstkäufen nach der Juli-Krise. Die eigentliche 
Abnahme der K aufkraft zeigt sieh deutlich in dem ver
minderten Lohnsteueraufkommen (Abb. 4).
Der Geldmarkt ist nach wie vor gespannt (Abb. 5). Dabei 
dürfen w ir nicht vergessen, daß er heute künstlich beein
flußt ist und wir eine Art. Zwangswirtschaft von Geld 
haben. K onjunkturell sind diese Ziffern kaum zu werten. 
Die wahre Anspannung zeigen die W irtschaftskredite und 
Weehselziehungen (Abb. 6 ); die ersten einschließlich 
419 Mill RM Kredite, die im Reichsbank-Ausweis unter 
„sonstige Wechsel“ verbucht werden. H ier zeigt sich der 
E rsatz fü r  die Auslandskredite, die ja  inzwischen in großem 
Umfang zurüc-kgezahlt worden sind. Die Chase National 
Bank behauptet, daß Deutschland 1931: 5 Mrd. RM 
Schulden zurüekgezablt hat, davon 1 bis 1 Yz Mrd. kurz
fristiger Kredite.
Eine Zwangswirtschaft in gewissem Sinne besteht auch 
auf dem Gebiete der Kreditsicherheit. Daher geben die 
nicht stark  veränderten Ziffern der Konkurse und Wechsel
proteste (Abb. 7 und 8 ) kein reines Bild der wirklichen 
Lage. Osthilfe, Stillhaltung und pflegliche Behandlung 
der Schuldner lassen die Vertrauenskrise, die sich sicher 
in erster Linie auf diesem Gebiete zeigen würde, nicht voll 
in Erscheinung treten.
Immerhin ist die Gesamtzahl der Konkurse im Jahre 1931 
weit größer gewesen als im bisher schlechtesten Jahre 1926, 
und es ist zu erwarten, daß dies Bild in der nächsten Zeit 
sich eher noch verschlechtert. Brasch [1294]

Wirtschaftsprüfung

Betriebsprüfung, W irtschaftsberatung und der 
W irtschaftsprüfer. Von IV. Prion. H eft 2 der 
Sammlung „Der W irtschaftsprüfer“ . Berlin 1931, 
Julius Springer. 37 S. Preis geh. 2,50 RM.

Prion untersucht die p r a k t i s c h e  Tätigkeit, die der 
W irtschaftsprüfer zu leisten hat. Diese Darstellung ist 
wertvoll, wenn auch in einigen Punkten abwandelbar oder 
ergänzungsmöglich. Seine Darstellung ist fü r  die der 
Pflichtprüfung unterliegenden Unternehmungen und nicht 
zuletzt fü r die den W irtschaftsprüferberuf anstrebenden 
K andidaten von g r ö ß t e m  W ert. Die V ielfältigkeit und 
Verantwortlichkeit der W irtschaftsprüfertätigkeit wird 
sichtbar.
Die Technik kann sich m it der Auffassung des zweiten 
Teiles der Schrift (Abschnitt V. Der W irtschaftsprüfer) 
n i c h t  einverstanden erklären. Die Technik erblickt, 
wie sie stets öffentlich betont, ebenso wie Frielinghaus, 
in der k a u f m ä n n i s c h e n  B ilanzprüfung und der 
Betriebswirtschaftslehre die G r u n d l a g e  der W irt
schaftsprüfung. Dies sei nochmals ausdrücklich fest- 
gestellt. Ebenso sei aber endgültig festgestellt, daß unab
hängig und ohne Rücksicht auf die Begriffserklärung, die 
Prion dem W ort „Betriebswirtschaftslehre“ gibt, es der 
W i l l e  der besondem Arbeitskommission fü r  die P rü 
fungsbestimmungen und auch der H auptstelle war, die
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1 e c h u o l o g i e im Sinne der auf Seite 32 der Prion- 
sehen Schrift aufgeführten Prüfungsgebiete g l e i c h 
w e r t i g  zu berücksichtigen. Deswegen heißt es in der 
Prüfungsordnung: „Aus der Betriebswirtschaftslehre kom
men n e b e n  d e n  a l l g e m e i n e n  G r u n d s ä t z e n  
d e r  L e h r e  v o m  i n n e r e n  u n d  ä u ß e r e n  B e 
t r i e b e  insbesondere folgende Gebiete in Betracht usw.“ 
Diese Fassung umschließt zweifelsfrei die Technologie. Es 
ist nicht verständlich, wieso Prion, dem diese Absichten 
der Plauptstelle bekannt sind, auf Seite 36 seiner Schrift 
die Beanstandung vorbringt, „daß der technischen Seite 
der W irtschaftsprüfung zu wenig Beachtung geschenkt 
worden ist.“ Mag sein, daß der Begriffsinhalt der W orte 
„Betriebswirtschaftslehre“ , „Betriebswirtschaft“ und „Be
triebswissenschaft“ noch nicht eindeutig feststcht; das ist 
aber ein S treit um W orte, der ja  leicht zu beseitigen wäre. 
Die neuzeitliche W irtschaftsprüfung und die von ihr den 
Hochschulen verschiedener A rt gestellten Aufgaben werden 
wohl endgültig mit den einseitigen Auffassungen, auf 
welcher Seite sie auch vorhanden sind, aufzuräumen 
wissen. H ierzu könnte Prion sich um so mehr berufen 
fühlen, als er ja  letzten Endes die Verbundenheit von 
Technik und W irtschaft anerkennt und sie vertritt. — 
Aus der Auffassung, die die Technik von der W irtschafts
prüfung hat, ergibt sich auch ohne weiteres die Ab
lehnung der Unterteilung der W irtschaftsprüfer in tech
nische und kaufmännische. — Trotz der abweichenden 
Auffassung von Prion hinsichtlich der gekennzeichneten 
Punkte kann das Studium der Prionschen Schrift allen 
Ingenieuren und W irtschaftlern wärmstens nahegelegt 
werden. Schlomann [1287]

Taschenbuch des Verbandes Deutscher Bücherrevi
soren 1932. Leipzig 1932, G. A. Gloeckner. 351 S.
Preis 3,50 RM.
Das Taschenbuch des Verbandes Deutscher Bücher

revisoren fü r 1932 enthält neben den sonst darin üblichen 
Veröffentlichungen die Bestimmungen fü r die öffentlich be
stellten W irtschaftsprüfer sowie die Vorschriften über die 
verschiedenen gesetzlich geregelten Revisionen. Auch die 
Bestimmungen über Buchführung und Bilanz nach der 
Aktienrechts-Novelle, die erleichterte Kapitalherabsetzung 
für Aktiengesellschaften, sowie die Änderungen des Steuer
rechts auf Grund der Notverordnung sind berücksichtigt, so 
daß das Taschenbuch auch in dieser Beziehung den Bedürf
nissen der Praxis angepaßt ist. Fr. [1300]

Organisation

Der Mut zur Rationalisierung
In einer Zeit, in der der Technik die Verantwortung und 
volle Schuld fü r die W eltkrise zugeschoben wird, und in 
der man von „Rationalisierung“ lediglich im Sinne der 
Anwendung technischer Einrichtungen spricht, gehört Mut 
dazu, öffentlich fü r einen weiteren Ausbau des Rationali
sierungsgedankens einzutreten. Das Reichskuratorium für 
W irtschaftlichkeit beftutzte die Herausgabe der 3. Auflage 
seines „Handbuches der Rationalisierung“ dazu, um vor 
zahlreichen Pressevertretern zu erklären, daß es sich in 
seinen Bestrebungen durch derartige einseitige und unver
nünftige Vorwürfe nicht beeinflussen lassen werde. Ratio
nalisierung bedeute: das wirtschaftliche Handeln der Men
schen mit einem größtmöglichen Maß an V ernunft und 
Einsicht zu durchsetzen. Der Wille zur Rationalisierung 
könne daher niemals ohne Schaden der Allgemeinheit ver
mißt werden. Das Reichskuratorium wird — auch wenn 
es in seinen Mitteln zur Zeit ganz erheblich beschnitten ist 
(es lebt im Augenblick von den in früheren Jahren ange
sammelten Reserven) ■—- seine Arbeiten unbeschadet 
etwaiger Angriffe fortsetzen und am 3. und 4. März d. J. 
wieder eine größere Diskussionstagung veranstalten, die 
dem Thema „Kostenaufbau, Kostensenkung und Preis
gestaltung“ gewidmet ist. Das Problem der Kostensenkung 
sowie der zukünftigen Preisgestaltung steht im Zeitalter 
der Notverordnungen im Vordergründe des öffentlichen 
Interesses. Es ist notwendig, es außerhalb der P artei
politik in ausschließlich sachlich-fachlicher Weise zu be
handeln, um zu Ergebnissen zu kommen, die als einwand
freie Unterlagen fü r zukünftige Regelungen gelten können. 
Die Neuauflage des „Handbuches der Rationalisierung“ 
hat die D reiteilung: „Rationalisierungsbewegung“ , „Ratio

nalisierungsmittel“ und „Methoden, Anwendung, Ergeb
nisse“ beibelialten. Hinzugekommen sind Ausführungen 
über die Rationalisierungsmittel in der Landwirtschaft, fü r 
den Gartenbau und in der Forstw irtschaft; neu ist auch 
ein Abschnitt über industrielles Rechnungswesen, fü r den 
die vom VDI-Verlag herausgegebene Afir-Mappe als 
Grundlage diente.
Auch die K apitel „Rationalisierung in der öffentlichen 
Verwaltung“ , „Der Mensch und die Rationalisierung“ sind 
neu hinzugekommen. Die Arbeiten des beim Reichskura
torium erst seit einiger Zeit gebildeten Ausschusses 
„Mensch und Rationalisierung“ waren fü r die letztgenannte 
Vervollständigung des Handbuches maßgebend; sie sind 
in ständigem weiteren Ausbau begriffen. Dieser Ausschuß 
habe — wie Otto D. Schäfer in der obengenannten Sitzung 
ausführte •— zwar bislang nur den physischen Menschen, 
insbesondere den Arbeitnehmer,- zum Gegenstand seiner 
Untersuchungen gemacht; ein Rationalisierungsprogramm 
käme aber nicht darum herum, auch den S taat allmählich 
in den Kreis der Verhandlungen zu ziehen, und zwar unter 
dem Gesichtswinkel, daß auch er ein Subjekt der Ratio
nalisierung ist.
Der Kosten-Tagung sowie der Neuauflage des Handbuches 
ist ein voller Erfolg zu wünschen. Dr. Freitag [1305]

Vertrieb
Das M assenfilialsystem . (Die Voraussetzungen seiner 

Anwendbarkeit auf den Einzelhandelsbetrieb). Von 
Harald Ehrlicher. Schriften zur Einzelhandelsfor
schung, H eft 8, herausgegeben vom Betriebswirtschaft
lichen Institu t fü r Einzelhandelsforsehung an d. 
Universität Köln. S tu ttgart 1931, C. E. Poeschel. 
200 S. Pr. geh. 12,50 RM, geb. 15 RM.

Der Verfasser gibt mit seinem W erk eine gründliche, mit
unter zu ausführliche Verarbeitung der bis heute vorliegen
den Literatur über Einzelhandelsbetriebsführung. In  der 
Hauptsache stützt er sich auf die Arbeiten von M. Umbach: 
,Die amerikanischen Kettenladenbetriebe', Hayward 
& W hite: ,Chain-Store' und W. Baxter: ,Chain-Store 
Distribution and Management'. H aupttite l und Untertitel 
der Arbeit sind unscharf. Das Bewirtschaftungssystem bei 
Massenfilialen ist dasselbe wie bei Ein-Filialen. Die Menge 
der Filialen ändert an dem System nichts, dessen E nt
wicklungsgeschichte und Grundlagen Ehrlicher kritisch 
würdigt. Ebenso sind verschiedene Grundsätze und Ver
fahren keine Voraussetzungen (Untertitel!), weil diese zur 
E rrichtung eines Massenfilialbetriebes eindeutig sein 
müssen.
Im einzelnen kann man eine ganze Reihe von Beanstandun
gen machen. Z. B. ist die Gegenüberstellung von Kunden
dienst beim Einzelbetrieb zu Qualität und Preis beim 
.Massenbetrieb nicht richtig. Auch sieht Ehrlicher die 
Eigenart des Filialsystems, d. h. H auptfunktion dezentrali
siert, übrige Funktionen zentralisiert, völlig falsch, weil er 
unter H auptfunktion den Vertrieb versteht. Im ganzen ist 
das Buch in anregendem Stil geschrieben, nur hätten die 
7.39 Fußnoten um 700 gekürzt werden können, ohne daß 
die Wissenschaftlichkeit darunter hätte zu leiden brauchen. 
Um nur eine Fußnote 628 herauszugreifen: Hirsch und
Hayward werden fü r die Binsenwahrheit zitiert: großer 
Umschlag, kleiner Nutzen.
Das Buch hat fü r den Vertriebsingenieur besonderes In ter
esse, weil der industrielle Verkäufer sich einen Überblick 
darüber verschaffen kann, ob und inwieweit der Aufbau 
eines .Direkt' Filialsystems fü r seine Unternehmung zweck
mäßig erscheint. Dr. Schnutenhaus [1123]

Aus ändern Zeitschriften

Ten P itfa lls in Advertising’s Path. K . Groesbeclc. 
P rin ters’ Ink  Weekly Bd. 156 Nr. 13 (24. 9. 31)
S. 3 bis 8.

Zusammenstellung von Felllern und Gefahren bei der An
zeigenwerbung, die sich ergeben aus Unwissenheit, U nauf
richtigkeit, Übertreibung, Mißbrauch von Symbolen, aus fa l
schem Einsatz oder falscher Sparsamkeit an Anzeigen
werbung usvr. Der Verfasser ist steilvertret. Leiter eines 
Anzeigenbüros.
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Why the Crane Company does not split its 1000-page 
catalog. G. A . Nichols. P rin ters’ Ink  Weekly 
Bd. 156 N r. 11 (10. 9. 31) S. 41/M .

Die K ataloge einer Fabrik für Armaturen, Köhren, Badeeinrich
tungen u. dgL werden besprochen. Bemerkenswert erscheint, 
daß zwei Arten aufgelegt werden: E in  fest gebundener K ata
log  von rd. 1000 Seiten (K osten etwa 1 $) für Ingenieure und 
ein noch umfangreicherer und kostbar ausgestatteter K atalog  
m it auswechselbaren Blättern (Kosten 1014 $ /S tüek!), in  je 
einer Ausgabe für Architekten und für Heizungsfirmen, Kohr
leger und verwandte Betriebe. Der erste K atalog wird unter 
allen großen und kleinen Kunden verbreitet. Den kostbaren 
Loseblattkatalog erhalten Architekten, Bauunternehmer, große 
Installationsfirmen u. a., die sieh m it Hochbau und Innen
einrichtung befassen. D ie Nachtragsblätter zu diesem K atalog  
werden durch die Vertreterbüros der Crane Co. den Kunden 
nicht durch die Post, sondern persönlich durch die Bezirks
vertreter zugestellt, die den K atalog selbst ergänzen. Der 
Schwerpunkt der ganzen W erbung der alten und angesehenen 
Firm a lieg t in  dieser Katalogvertreibung.

A large part of advertising job is coordination.
T. C. Featherston. Class and Industrial M arketing 
Bd. 21 Nr. 9 (Ju li 1931) S. 27/30, 7 Abb. 

Veröffentlichung eines Werbeplanes für gasgeschweißte Köh
ren, welcher von der genannten Zeitschrift preisgekrönt wurde. 
D ie Einzelheiten des Werbeplanes (der Linde Air Products 
Co.) und die verwendeten W erbemittel (Drucksachen, Anzei
gen usw.) werden abgebildet. D ie Abbildungen sind zum 
Studium der Einzelheiten leider nicht groß und deutlich genug.

Zur A bsatzgestaltung der Verpackungsmittel- 
industrie. H. J . Ströer. Die Verpackung Jg. 6 
(1931) Nr. 13 (5. 7.) S. 201-203.

Der Markt der Verpackungsmittel, die heute vielfach zu einem 
Bestandteil der Fertigware werden, ist zersplittert, unein
heitlich und unmittelbar abhängig von den Schwankungen 
des Absatzes der Fertigwaren selbst. Schau- und Zweck

packungen haben verschiedene Aufgaben, ihnen entsprechend 
ist die W erbung für Verpackungen verschieden zu entwickeln. 
Die W erbetaktik muß heute Kundenberatung mit ein- 
sehließen. Gemeinschaftswerbung für Verpackungsmittel ist 
insbesondre bei Ausstellungen zu pflegen. Die W erbung ist 
selbstverständlich für die einzelnen Geschäftszweige gesondert 
auszubauen.

Every efficient foundry needs a sales manager.
E. N. Simons. The Foundry Bd. 59 Nr. 18 (15. 9. 31)
S. 29/32.

Betrachtung über Vertriebsforschung und Vertriebsführung 
in Gießereien. Betonung der Notwendigkeit von Marktunter
suchungen; Anleitung dazu besonders für Gießereierzeugnisse. 
Grundsätzliches über Zusammenhang und Folgerichtigkeit der 
Vertriebsmaßnahmen. Zersplitterte Einzelanstrengungen ohne 
P lan  und Zusammenhang müssen scheitern.

How to cut salesm en’s waste time. C. AL Piper. 
P rin ters’ Ink  Monthly. Bd. 23 Nr. 4 (Oktober 1931)
S. 29/30, 61/62.

Plauderei über M ittel und M ittelchen, die Verlustzeiten der 
Vertriebsleute zu verringern. Die Untersuchung ist weniger 
gründlich, als frühere (vgl. T. u. W. 1931 S. 233). Die zah
lenmäßigen Angaben zeigen, soweit vergleichbar, eine gün
stigere Zeitaufteilung als bei Dennison,  dessen Ergebnisse 
der Darstellung „Zeitstudien im Vertrieb“ aus der Wander
schau „Der Vertriebsingenieur“ (Abbildung s. u. a. T. u. W. 
1931 S. 203) zugrundegelegt sind.

Six questions about the Operation of salesm en’s cars.
D. Gridley. P rin ters’ Ink  Weekly. Bd. 156 (1931) 
Nr. 3 (16. 7.) S. 17-20.

Stellungnahme von Verkaufspraktikern zu wichtigen Fragen, 
die mit der Ausrüstung der Vertreter m it Kraftwagen Z u 

sammenhängen: Eigentum  am W agen; Verteilung der Kosten 
des Betriebs, der Versicherung und Instandhaltung; Ab
rechnung der K osten; Privatbenutzung firmeneigener Wagen 
durch die Vertreter. B E

KARTELLWESEN
B E A R B E I T E R :  REICHSW IRTSCHAFTSGERICHTSRAT DR. TSCHIERSCHKY  
B E R L I N - N E U B A B E L S B E R G - B E R G S T Ü C K E N ,  H U B E R T U S D A M N I  17

Das neue Kartell-Notrecht
Die kartellreclitliehen Bestimmungen der 4. Verordnung 
des Reichspräsidenten vom 8. 12. 1931 und dazu ergangene 
Ausführungsverordnungen sind seit E rlaß  der K artellver
ordnung von 1923 der dritte Angriff auf die Organisations
freiheit der Privatw irtschaft. Den zweiten stellten die 
— an dieser Stelle erörterten — Verordnung vom 26. 7. 30 
im V. Abschnitt und die hierzu am 30. 8. 30 ver
öffentlichte Ausführungsverordnung sowie die M arken
warenverordnung vom 16. 1. 31 dar. Diese drei Verord
nungsstufen bedeuten zugleich eine Verschärfung des 
staatlichen Eingriffs. W ährend das Kartellgesetz von 1923 
nur M ißbrauche im einzelnen bekäm pft und hierfür ein 
(verwaltungs-)gerichtliches V erfahren zugrunde legt, gibt 
bereits der zweite Kreis der Regierung ein völlig autono
mes Vorgehen ohne Rechtsgarantien an H and; immerhin 
beschränkt er diese Macht auf verhältnism äßig enge 
Grenzen.
Die neueste Verordnung dagegen dehnt diese Autonomie 
au f das Gesamtgebiet der organisierten Preispolitik aus, 
sie verläßt ferner den Grundsatz staatlicher Kontrolle 
gegen Auswüchse, also nur fü r  Sonderfälle, zugunsten 
eines a l l g e m e i n e n  positiven Eingriffs in die private 
Preisbildung.
J a  sie g reift sogar über den Kreis der organisierten P reis
politik hinaus und bringt einen Generalangriff gegen den 
Preisstand auf dem innerdeutschen M arkt, mit dessen Lei
tung und Durchführung ein besonderer Reichskommissar 
fü r  Preisüberwachung betraut ist. Die Ursachen dieser 
Notmaßnahme sind bekannt, auch ihr Zweck und ihre Be
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deutung als Glied einer allgemeinen Kosteusenkungspolitik, 
die auch auf Senkung der Löhne, Mieten, Zinsen usw. ge
richtet ist. Es hat selbstverständlich nicht an Stimmen 
gefehlt, die die D urchführung dieses Programms nicht nur 
wirtschaftlich, sondern technisch fü r unmöglich erklärten. 
In  letzter H insicht erscheinen aber die Zweifel durch die 
P raxis bereits kalt gestellt. Insbesondere verspricht die 
überaus schwierige Aufgabe des Reichskommissars offen
bar weit günstigere Ergebnisse als ihr Vorbild der „Preis
prüfungsstellen“ . Das erscheint aber auch aus dem Grunde 
kaum verwunderlich, wenn der jetzige Eingriff auf einer 
an sich wieder normalen M arkt- und W ährungsfunktion 
beruht, die exakte Forderungen auf rechnungsmäßig er
faßbaren Grundlagen ermöglichen. Dagegen läß t sich der 
wirtschaftliche Erfolg noch in keiner Weise berechnen, da 
er nicht nur durch das bewußte Ineinandergreifen der er
wähnten Einzelelemente, sondern — vielleicht noch weit 
stärker und entscheidend —  durch die bekannten K ardinal
fragen der Innen- und A ußenpolitik bedingt werden muß.
D e m  A u f b a u  n a c h  gliedert sieh die 4. Notverord
nung in dem hier allein zu behandelnden „Ersten Teil“ in 
zwei Kapitel, von denen das erste sich mit der K artell
preispolitik, das zweite mit dem Schutz gegen Überteue
rung durch den Preiskommissar beschäftigt.
Die Auflockerung der (organisatorisch) „gebundenen“ 
Preise, wobei aber ausdrücklich au f den bisher festgeleg
ten Kreis von K artellen und ähnlichen Abmachungen ab
gestellt ist (5 1 Ziff. 1 u. 2), w ird durch die Bestimmung 
erzwungen, daß solche Preise, — und zwar auch fü r  „Lei
stungen“ , z. B. von Banken- oder Versieherungs- usw. K ar
tellen — gegenüber dem Stande vom 30. 6. 1931 um min-



desteus 10%  bis zum 1. 1. 1932 zu senken waren, widrigen
falls die in Frage kommenden Verträge und Beschlüsse 
nichtig werden bzw. geworden sind. Diese Rechtsfolge 
tr i t t  automatisch (ex lege) ein, also ohne besonderes Ver
fahren. Ausdrücklich ergreift (nach dem gleichen Ab
satz 5 des § 1) dieser Zwang auch die Verkaufssyndikate 
mit gemeinsamem Absatz durch eine rechtlich selbständige 
Verkaufsstelle, obwohl hier von einer unmittelbaren Preis
bindung durch die einzelnen Mitglieder häufig nicht aus
gegangen wird, vielmehr die Verkaufszentrale in ihrer 
Preisstellung gegenüber dem Absatzmarkt eine erhebliche 
Handlungsfreiheit besitzt. Allerdings liegt eine i n t e r n e  
Preisbindung auch hier regelmäßig insoweit vor, als die 
sogenannten „Verrechnungspreise“ zwischen Syndikat und 
Mitgliedern kollektiv festgelegt werden, und zwar als 
Untergrenze fü r die Absatzpolitik des Syndikats.
Im § 2 wird ferner eine — im Gegensatz zu der erwähn
ten „M arkenwarenverordnung“ — ganz a l l g e m e i n e  
Senkung auch der „Preisbindung der zweiten H and“ im 
gleichen Ausmaße und mit gleichen Wirkungen vor
geschrieben.
Die Preissenkungen haben auch die Kohlensyndikate und 
das Kalisyndikat (§§ 3 u. 4) durchzuführen, wobei aber 
die Preise fü r den Kohlenkleinhandel noch besonders ge
regelt sind; im übrigen finden auf diese und die sonstigen 
Zwangsorganisationen die j j  1 u. 2 keine Anwendung. 
Ebenso wie im Einzelfalle die zuständige Behörde weiter
gehende Forderungen (auf Grund der Ziff. 4 d. § 1) stellen 
kann, sind umgekehrt auch Ausnahmen vorgesehen, und 
zwar generell, falls Nachteile die erstrebten Vorteile über
wiegen würden, und speziell fü r alle i n t e r n a t i o 
n a l e n  Abmachungen, die jedoch bis Neujahr 1932 zu 
melden waren.
Zuständige Behörden sind in erster Linie der Reichswirt
schaftsminister und fü r sein Ressort der Kollege von der 
Landwirtschaft. Sie können ihre Befugnisse obersten 
Landesbehörden m it weiterer Delegationsmögliehkeit auf 
nachgeordnete Stellen übertragen, soweit es sich um örtlich 
begrenzte Preisgebiete handelt. Insbesondere ist aber 
(§ 13) auch die Amtswirkung des Preiskommissars selbst
redend fü r das ihm zugewiesene Gebiet auf hier vorlie
gende organisierte Preisbindungen nicht ausgeschlossen, im 
Gegenteil, sein Vorgehen läßt die Einwirkung der vor
genannten Stellen ausscheiden. Von großer Bedeutung ist 
ferner, daß (nach 5 8) ohne Einwilligung der genannten 
Behörden n e u e  Kartelle oder Preisbindungen, also Bin
dungen, die beim Inkrafttre ten  der Verordnung (9. 12. 31) 
nicht bestanden, bis zum 1. Ju li 1932 nicht geschaffen wer
den dürfen. Gleiches gilt von nichtig gewordenen organi
sierten Preisbindungen und fü r eine Wiedererhöhung ge
senkter Preise. Damit ist also praktisch die gesamte orga
nisierte Preispolitik unter ministerielle Vorzensur gestellt, 
wofür in wesentlich eingeschränktem Umfange, nämlich nur 
für bereits auf Grund ihres § 4 verurteilte K artelle die 
Kartellverordnung von 1923 in ihrem § 5 eine Analogie 
bietet.
Im übrigen behalten die bisherigen Notverordnungen, so
weit sie nicht materiell-rechtlich überholt sind, insbeson
dere die eben genannte Grundverordnung, ihre Geltung. 
Also es bleibt namentlich das individuelle Kündigungsrecht 
ihres § 8 und die Sperrzensur des 4 9.
Als Strafen fü r Hinwegsetzung über oder Zuwiderhand
lungen gegen die Bestimmungen der §§ 1 u. 2 der Ver
ordnung vom 8. 12. 1931 sind vom Vorsitzenden des K ar

tellgerichts Geld-Ordnungsstrafen von unbeschränkter 
Höhe auf A ntrag der Zentralbehörden oder der delegier
ten Behörden festzusetzen. Sie richten sieh vornehmlich 
auch gegen die (im § 9) ausdrücklich untersagten Um
gehungshandlungen.

Der dem Preiskommissar unterstellte „Schutz gegen Über
teuerung“ weist (§ 2 des Kap. I I )  dem Kommissar die 
Aufgabe zu, fü r das Gebiet „lebenswichtiger Gegenstände 
des täglichen Bedarfs und lebenswichtiger Leistungen zur 
Befriedigung des täglichen Bedarfs“ (§ 1 Kap. I I )  — 
also ein begrenztes Feld, aber von unmittelbarer Lebens
bedeutung — die Preise selbst, auch ihre Entstehung, ins
besondere die den einzelnen (jeweils beteiligten) W irt- 
schaftsstufen, also Produktion, Groß- und Kleinhandel zu
fließenden „Preisspannen“ und Zuschläge ständig zu über
wachen, und im Falle er sie für überhöht hält, fü r ihre 
Senkung Sorge zu tragen. Mit dem hier in Frage kom
menden materiell-rechtlichen Begriff des lebenswichtigen 
Bedarfs hatte sich die Judikatur vielfach zu beschäftigen 
Gelegenheit. Indessen ist ohne weiteres einleuchtend, daß 
eine scharfe Begrenzung schon deswegen in allgemeinem 
Rahmen unmöglich ist, weil hier wechselnde Verhältnisse 
der Lebenshaltung, aber auch der allgemeinen W irtschafts
lage zu berücksichtigen sind. Die vorliegende Verordnung 
hat aber alle hieraus möglichen Schwierigkeiten dadurch 
beseitigt, daß dem Kommissar diktatorische Macht auch 
zur Bestimmung seines Arbeitsgebietes auf Grund des § 4 
der gleichzeitig erlassenen Verordnung über seine Befug
nisse übertragen ist. Im übrigen kann auch er seine Be
fugnisse auf Landesbehörden delegieren. E r kann auch 
besondere Beauftragte fü r Teilaufgaben bestellen, wie er 
bereits fü r Groß-Berlin einen Milchkommissar ernannt 
hat. Zur Durchführung steht ihm im übrigen der gesamte 
in Frage kommende Verwaltungsbehörden-Apparat des 
Reiches und der Länder zur Verfügung, alles dies, soweit 
nicht die Reichsregierung, der der Kommissar allein unter
steht, besondere Reehtsverordnungen oder allgemeine Ver
waltungsvorschriften erläßt. Nach § 1 der genannten 
Nebenverordnung ist ihm weitgehende Freiheit fü r die A rt 
des Vorgehens gewährt. Insbesondere kann er dem großen 
Publikum die Mitarbeit dadurch erleichtern, daß er durch 
Vorschriften über Preisschilder und Verzeichnisse seine 
Kontrolle ermöglicht, was bereits in weiterem Ausmaße 
auch durehgeführt ist. Gefängnis-, H aft-, Geldstrafen 
von unbegrenzter Höhe sichern seine Arbeit. Darüber 
hinaus kann er sogar die Fortführung von Betrieben und 
Schließung von Betriebs- und Geschäftsräumen anordnen. 
Allein gegen diese schweren Eingriffe in die privatrecht
liche W irtschaftsfreiheit steht binnen der kurzen An
schluß frist von einer Woche die Anrufung des Reichs
wirtschaftsgerichts offen, das innerhalb eines Monats 
endgültig entscheiden soll.

Es leuchtet schon aus diesen kurzen Angaben ein, wie weit 
fü r sein Gebiet der Preiskommissar auch in die praktische 
Kartellpolitik vor und neben den im K apitel I  genannten 
Maßnahmen sich einzusehalten vermag. Mit der Gesamt
heit der besprochenen Maßnahmen erscheint aber auch 
die Grenze des staatlichen Eingriffs erreicht — man könnte 
ja  nur noch die organisierte Preisbindung allgemein unter
sagen und die freie Preisbindung staatlichen Organen 
übertragen. Grade die Schwere der neuen Maßnahmen 
läßt dringend wünschen, daß ihr Erfolg im Rahmen eines 
allgemeinen W irtschaftsaufschwunges bald ihre Beseiti
gung oder doch wesentliche Milderung gestattet. [1293]

M I T T E I L U N G E N

F A C H G R U P P E  V E R T R I E B S  I N G E N I E U R E
Vertriebsprobleme der chemischen Industrie
Vortrag  in der Fachgruppe Vertriebsingenieure des Kölner 
Bezirksvereins deutscher Ingenieure am 13. November 1931.

Auch die deutsche chemische Industrie, die nach der letzten 
Berufzählung in ihren wichtigsten Unterzweigen etwa 3000 
Betriebe mit 320 000 Arbeitern-und Angestellten umfaßt, 
leidet bei ihrer Verflochtenheit mit ändern Produktions

und Erwerbszweigen und der Abhängigkeit vom Gange 
unseres Wirtschaftslebens unter der wirtschaftlichen De
pression daheim und draußen.
Alle Vertriebsprobleme und -sorgen wurzeln bei ihr im 
Kriege und seinen Folgen. Bis dahin war der chemischen 
Industrie der Welt eine gut ausgeglichene Arbeitsteilung 
eigen. Einfache Produkte und solche mit hohen Trans
portkosten stellten die Hauptabsatzgebiete selbst her,
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kompliziertere und Spezialartikel erzeugten einige wenige 
Fabriken fü r den ganzen W eltbedarf. Damals w ar Deutsch
land fü r  Chemikalien das Exportzentrum . E in D rittel der 
W eltproduktion wurde international gehandelt (heute nur 
noch ein F ünfte l).
Der K rieg  zerriß dieses wohlgefügte, gut arbeitende 
System, die Xaehkriegsjahre erweiterten und vertieften den 
Riß. Viele S taaten schufen selbst chemische Industrien 
oder erweiterten vorhandene. Sattsam  bekannt sind die 
dabei beliebten „K am pfm ittel“ : Sequestrierung deutscher 
Niederlassungen, Patentraub, Verschleuderung von Schutz- 
rec-hten und F irm en zu lächerlichen Beträgen. Solcherart 
sind einer Großzahl deutscher Unternehmen Absatzgebiete 
ohne Aussicht auf Wiedergewinn geraubt worden. Müh
sam und unter O pfern erarbeitete Monopolkenntnisse 
wurden zum Allgemeingut. Subventionen, Einfuhrverbote 
und eine rigorose Schutzzollpolitik m ußten den W ett
bewerb Deutschlands niederhalten.
D er deutsche I n l a n d m a r k t  ist heute das H auptabsatz
feld; er nimmt unter normalen Verhältnissen zwei D rittel 
der Produktion auf. Durch den W arenhunger der Kriegs
und Xaehkriegsjahre, W andlungen der Erzeugungsprozesse, 
Änderungen der Mode und Lebenshaltung wuchs die Nach
frage allmählich. E in wichtiger Verbraucher wurde die 
heimische Landw irtschaft durch Übergang zu vermehrter 
Stiekstoffdüngung, zu Pflanzenschutz und Schädlings
bekämpfung. H atte  die Textilindustrie früher Farben und 
Faserbearbeitungsm ittel bezogen, so erhielt sie jetzt fertige 
F asern zur W eiterverarbeitung — ein grundlegender 
W andel. Bevor die K rise den Inlandm arkt einengte, nah
men mengen- und wertm äßig stark  zu: Stiekstoff, K unst
seide, Lacke, Kosmetika, Parfüm e, Arzneimittel, Photo- 
artikel, Kunststoffe und Harze, Schädlingsbekämpfungs
m ittel und verschiedene Schwerchemikalien. Dagegen fiel 
der Absatz in  Phospkorsäuredüngem , Leim, Gelatine und 
M ineralfarben. — Dank unserer chemisch-wissenschaft
lichen Forschung konnten w ir die E i n f u h r  mancher 
Auslandsprodukte s e n k e n ,  so daß sich die E infuhr an 
Stiekstoff, Holzverkohlungsprodukten, Ölen, Kraftstoffen, 
K am pfer beträchtlich vermindert hat.
Das W  e l t m a r k t g e s e h ä f t ,  das 1927 auf 22 Mrd. 
RM geschätzt wurde, wovon 3,6 Mrd. =  16,5% auf 
Deutschland entfielen (vor dem Kriege rd. 25% !), ist 
heute überaus schwierig. Gefährliche Mitbewerber sind 
die Amerikaner, die mit 14%  Anteil an der W eltproduk- 
tion (1911 =  34% !) eine beachtenswerte chemische In 
dustrie schufen, und m it anerkennenswerter Beflissenheit 
und großen M itteln sich chemischen Forschungsarbeiten 
widmen. England gründete als Gegenpartner der I. G. 
die Im perial Chemical Co. Auch die französische che
mische Industrie hat sieh beachtenswert entwickelt. In  
Italien ist die M onteeantini-Gruppe führend. Belgien und 
Holland (Düngemittel) haben ihre Produktionskapazitäten 
beträchtlich vennehrt. In  Rußland ersteht eine Industrie 
gewaltigen Ausmaßes, sieh stützend auf die Erschließung 
ausbeutereicher Rohstoffvorkommen. Eine Zeitlang war 
uns der asiatische M arkt willkommenes Absatzgebiet, sein 
zunehmender chaotischer Zustand schwächt alle Geschäfte. 
Die Heimsuchung durch die W eltwirtschaftskrise, die W äh- 
rungsnöte und die politischen Unruhen lähmen den W elt
m arkthandel in  Chemikalien.
Die V  e r t r i e b s o r g a n i s a t i o n  der chemischen In 
dustrie wird durch die M annigfaltigkeit der Erzeugnisse 
und die vielgliedrige Differenzierung der K undschaft be
einflußt und geformt. Schwer ehemikalien gebrauchen 
andere Absatzeinric-htungen wie Arzneimittel, Kosmetika 
und Haushaltehemikalien, die durch weitverzweigte Absatz
kanäle an eine fast unbegrenzte Verbrauchermasse geleitet 
werden müssen. Anders liegt der Absatz in Düngemitteln, 
der wieder von den in Farbstoffen, Photoartikeln usw. ab- 
weieht.
Viel in  Übung ist die unmittelbare Belieferung des letzten 
Verbrauchers. Dies erklärt sich daraus, daß die V er
arbeitung mancher chemischer Stoffe Kenntnisse erfordert, 
die Verm ittler und H ändler nicht besitzen oder dem Ver
braucher nicht verm itteln können. Da wird der betriebs
erfahrene Fachm ann zur praktischen V orführung not
wendig. Sehr o ft erfordern T ransport und Lagerung be
sondere Einrichtungen (Flaschenpark fü r  technische Gase, 
Transportwagen fü r Säuren usw.).

Eine andere, der chemischen Industrie eigene E r
scheinung ist die K o n k u r r e n z  e i n e r  W a r e  
g e g e n  d i e  a n d e r e .  Durch an sieh verschie
dene Stoffe können häufig gleiche oder ähnliche
W irkungen erzielt werden, z. B. bei Farbstoffen, 
Gerbstoffen, Metallegierungen, Löt- und Härtem itteln, 
Sehädlingbekämpfungsmitteln, manchen Säuren usw. Zur 
E rprobung solcher Stoffe und U nterrichtung der Ver
braucher über zweckmäßigste Verwendung und W irksam
keit schuf man Versuehsstellen und Laboratorien (z. B. 
fü r Färberei, Gerberei, Versuchsfelder fü r Düngererpro
bung, fü r Schädlingsbekämpfung, Bodenuntersuchungs
stellen, Forschungsstellen fü r  Arzneimittel u. a.).
Eine bedeutungsvolle Rolle spielt das W e r b e w e s e n .  
Es mag einige wenige Herstellungszweige geben (z. B. 
Schwerchemikalien), die seiner ganz entraten können, um 
so umfangreicher und vielgestaltiger nutzen es aber die 
ändern Branchen aus. Anzeige, P lakat, Werbeschriften, 
Kataloge, Filme, Schaustücke, Gratisproben, Lichtreklamen 
— jedwedes Rüstzeug neuzeitlicher Kundenwerbung wird 
angewandt. Man denke an die Reklame fü r Kosmetika, 
Heilmittel, H aushalt ehemikalien, Photoartikel, Kunstseide, 
die großzügige und vorbildliche W erbung der Stiekstoff- 
und Phosphorsäure-Düngerindustrie u. a.
Mit unendlicher, nie nachlassender Mühe galt es, die zer
störten A u s l a n d b e z i e h u n g e n  nach dem Kriege 
wieder aufzubauen. F ü r  die B e a r b e i t u n g  d e r  E x 
p o r t m ä r k t e  schuf man die verschiedensten Vertriebs
einrichtungen, zum Teil in selbständiger Form, ver
wendete eingehend geschulte V erkaufskräfte, trieb Markt
beobachtung und -berichterstattung, unterrichtete die 
Abnehmerkreise. Vorbildlich waren hier — um nur eins 
zu erwähnen — z. B. die Aufschließungsarbeiten der ost
asiatischen M ärkte durch das deutsche Stickstoffsyndikat, 
Bemühungen, die die W eltkrise und die W irren jener 
Länder noch nicht recht lohnten.
Die P r e i s g e s t a l t u n g  ist bei den vielen tausend E r
zeugnissen verschieden, sie war bis zum Krisenausbrueh 
im allgemeinen stetig. Von Bedeutung sind in der che
mischen Industrie auch die Konventionen, Verkaufsgemein
schaften, K artelle und Syndikate.
Die A b s a t z l a g e  in den Unterzweigen der chemischen 
Industrie ist derzeit z. B. bei Sehwerchemikalien äußerst 
gedrückt, ja  vielfach trostlos, weil die verbrauchenden 
Erwerbszweige teilweise damiederliegen. Die Agrarkrise 
beeinflußt den Düngemittelabsatz. Infolge Zerfall des 
internationalen Stiekstoffkartells herrscht auf diesem 
Marktgebiet ein W irtschaftskam pf großen Ausmaßes. 
Schwer notleidend ist auch die deutsche Superphosphat
industrie. Besser liegen die Vertriebsverhältnisse bei Teer
farben, Arzneimitteln, Haushaltchemikalien und Photo
artikeln. E in aussichtsreiches Absatzgebiet haben die aus 
Kunstharzen hergestellten, plastischen Formstoffe (Bakelit, 
Gallalith, Zellophan, Festellan usw.) Außerordentlich zer
rü tte t ist der deutsche Kunstseidemarkt.

Karl Otto Zeil, Köln-Kalk [1310]
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